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in 1 Fr. eine Anamiterin, in 2 Fr. eine Schönheit aus den Muong-Stämmen und in 5 Fr. eine Grazie aus 
Lathon. 2 farb. D. w. P., ohne Wz., gez. 13 ¼ : 14. Bildgröße 20:35.“

Die kleinen Werte wurden dann in Heft 11 am 16. November 1907 auf den Seiten 18/19 angekündigt. 
Hier heißt es nun:

„Französisch-Hinterindien. 07/156. Zu den auf S. 156 gemeldeten neuen hochwertigen Marken legt 
Herr Richard Borek jetzt auch die niederen Wertstufen in zwei verschiedenen hier abgebildeten Mus-
tern vor. Diese ebenfalls von A. Puyplat gezeichneten beiden Muster zeigen zwar sehr eigenartigen, aber 
keinen schönen Geschmack und werden wahrscheinlich nie verständlich werden, sondern lediglich zur 
Satyre reizen. Kopf und Wertangabe sind immer schwarz in farbigen Rahmen gedruckt – sonst wären 
die Markenmuster auch ganz wirkungslos im Aussehen. 2 farb. D. w. P., ohne Wz., gez. 14 : 13 ½ , Bildgr. 
18:22 bzw. 17:22.“

So sah die vollständige Serie letztendlich aus:

Auch wenn die Zustimmung bei den kleinen Wertstufen hier offensichtlich nicht so ausfiel wie bei 
der ersten Besprechung, kann man doch feststellen, dass sich die Entwürfe damit zumindest bei den 
großformatigen Werten wohltuend von den bisherigen unterschieden, sie waren meist schön gestaltet 
und durchaus ansprechend. Damit wäre eigentlich alles in Ordnung gewesen, wenn ….



© wm	 185	 PhH 2/2025

Philateliegeschichte __________________________

Es stellte sich nämlich ein Umstand heraus, den die DBZ 1912 in ihrer Nummer 1 vom 4. Januar auf 
S. 26 wie folgt beschrieb:

„Eine unangenehme Begründung ist für den Wechsel der Muster der Briefmarken von Französisch-Hin-
terindien nach ‚Ewens Stamp News‘ geltend gemacht worden. Die im Jahre 1907 verausgabten Marken 
zeigen Bilder von jungen eingeborenen Frauen. Inzwischen hat sich herausgestellt, daß die ‚Damen‘, die 
für diese Bilder Modell standen, sich nicht des besten moralischen Rufes erfreuen, und die Folge davon 
war, daß Auftrag gegeben wurde, diese Marken durch neue zu ersetzen. Die neue Ausgabe wird landwirt-
schaftliche Bilder der Kolonie zeigen: die Ruinen von Angkor (Camboge), den Palast von Hue (Anam), 
den Eingang zur Bai von Along (Tonkin) und ein Reisfeld in Cochin-China mit einem eingeboren Bauer 
und Ochsen. Die Portomarken werden ausschließlich aus Drachen und einheimischen eigenartigen Zie-
raten zusammengestellt werden.“

Leider konnte ich nicht herausfinden, ob Puyplat die Entwürfe vor Ort, also „am lebenden Modell“ 
anfertigte oder sich in Frankreich anhand entsprechender Bilder informierte. Solche Fotos, die vor 
allem in Apotheken „unter dem Ladentisch“ an die interessierten Herren abgegeben wurden, waren in 
der prüden Atmosphäre des Kaiserreichs sehr beliebt.

Aber selbst wenn Puyplat um den Broterwerb der „Damen“ gewusst haben mag – ihm als Künstler 
dürfte das wohl egal gewesen sein, zumal an einem Kopfbild der „Beruf “ nicht abzulesen ist. Auch 
die Totaldarstellungen der Großformate waren nach den Auffassungen der Zeit sicher exotisch, aber 
kaum anstößig.

Woher aber „Ewens Stamp News“ die Nachricht hatte, die diesen Stein ins Rollen brachte, bleibt un-
bekannt. Auf alle Fälle ließ die angekündigte Nachfolgeserie lange Zeit auf sich warten. Erst am 26. 
September 1927 löste die Serie mit den kolonialen Darstellungen (Mi.-Nr. 123–146) die Frauendar-
stellungen ab. Bis zu diesem Zeitpunkt behalf man sich erneut mit Aufdruckmarken.
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Neben der Rubrik „Neue Postwertzeichen“ waren die „Vermischten Nachrichten“ ein fester Bestandteil 
der DBZ in nahezu allen ihren 34 Jahrgängen. Sie bieten auch heute noch viel interessanten Lesestoff zu 
allen Bereichen des philatelistischen Lebens. Hier wurde alles untergebracht, was nicht in eigenen Fachar-
tikeln behandelt werden konnte. Eine Kurznotiz „Fachpresse“ in der Nr. 2 vom 20. Februar 1909 erregte 
dieses Mal die Aufmerksamkeit und regte zu Überlegungen an.

 
Dass man ohne philatelistische Literatur „auf dem Mond lebt“, verkündete ein hübscher Absender-
freistempel der ArGe Neues Handbuch der Briefmarkenkunde vor einigen Jahren. Auch wenn die 
angebliche Aussage Ferraris, er gebe 7% seiner gesamten Ausgaben für Literatur aus, von Wolfgang 
Maassen schon vor Jahren überzeugend widerlegt wurde, wird doch niemand, der sich ernsthaft als 
Philatelist bezeichnet, die Tatsache leugnen, das Lesen auch im Hobbybereich bildet und daher auch 
im Handyzeitalter nicht verkehrt sein kann.

Doch die Zahl der Fachliteratur hat mittlerweile einen solchen Umfang angenommen, dass selbst gro-
ße Bibliotheken kaum noch mitkommen. Gleiches gilt für die so wichtige philatelistische Fachpresse, 
die auch noch den „Nachteil“ hat, dass gebundene Jahrgänge erheblichen Platz beanspruchen. Hier 
erfolgt zudem seit Jahren eine immer stärker werdende Konzentration.

Dr. Franz Kalckhoff (1860–1955), dessen Kürzel „ff.“ den Beitrag als von ihm kenntlich macht, sah 
diese heutigen Probleme damals allerdings etwas anders:

„Die Zersplitterung der philatelistischen Presse nimmt immer mehr überhand. Jede größere Händlerfir-
ma schafft sich ihr eigenes Publikationsorgan, zunächst natürlich um ihre Offerten darin zu veröffent-
lichen; dann aber soll jedes Blatt auch etwas zum lesen bringen, und so entsteht eine neue periodische 
Zeitschrift, die an die Mitarbeit der wenigen philatelistischen Literaten appelliert. In gleicher Weise strebt 
jeder größere Verein nach einem eigenen Organ für seine Interessen. Es ist schon jetzt eine Unmöglichkeit, 
alle periodischen Erscheinungen in einer der drei Hauptkultursprachen (deutsch, englisch, französisch) 
zu lesen, aber selbst wenn jemand Zeit und Lust dazu hätte, erhebt sich eine neue Schwierigkeit, nämlich 
alle Blätter zu erhalten. Eine ganze Reihe dieser Spezialorgane werden nur den Kunden der betr. Händler 
oder den Mitgliedern des Vereins zugänglich gemacht und sind im Abonnement nicht zu erhalten. Un-
ter solchen Verhältnissen kann es nicht ausbleiben, dass die Zahl der belesenen Philatelisten ständig ab-
nimmt, während die Zahl der einseitig und unvollständig unterrichteten wächst. Daß das auf die Quali-
tät der veröffentlichten Arbeiten zurückwirken muß und wird, ist ebenso selbstverständlich. So erfreulich 
daher an sich der Aufschwung der philatelistischen Presse ist, so sehr ist zu befürchten, daß er unter den 

Eine Quelle der Information. Die „Vermischten 
Nachrichten“ sind auch heute noch lesenswert
Michael Ullrich (AIJP), Leimen
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obwaltenden Umständen zu einer unerwünschten Spezialisierung und Verflachung führt. Man wünscht 
sich wirklich aufrichtig in die Zeit vor 25 Jahren zurück, wo mit einem halben Dutzend Journalen der 
Weltbedarf an philatelistischen Preßerzeugnissen im wesentlichen gedeckt war…“

Soweit Kalckhoff, der im Anschluss auf hier nicht interessierende Neuerscheinungen und Änderun-
gen eingeht.

Welche Schlüsse lassen sich aber aus diesem damaligen Wunsch nach Konzentration für heute ziehen? 
Kalckhoff beklagte das Ausufern von neuen Zeitschriften, heute stehen wir eher vor dem gegenteili-
gen Problem. Aktuell ist aber leider immer noch die Abnahme der wirklich belesenen Philatelisten.

„Was tun, sprach Zeus?“ lies bekanntlich bereits Friedrich von Schiller in seiner „Teilung der Erde“ den 
Göttervater um guten Rat bitten.

Kalckhoff beklagt zu Recht, dass wohl niemand alle ausländischen Zeitschriften lesen könne und da-
ran dürfte sich bis heute kaum etwas geändert haben. Hier wäre eine Zusammenarbeit der Fachpresse 
über Ländergrenzen hinweg von großem Vorteil, denn oft erscheinen dort auch wichtige Beiträge, von 
denen der deutsche Leser aber nichts erfährt, wenn er nicht durch Zufall darauf stößt. Umgekehrt geht 
es den ausländischen Sammlerfreunden, die ihrerseits nichts über interessante Artikel in deutschen 
Zeitschriften erfahren. Durch eine entsprechende Übersetzung kann hier zum einen Abhilfe geschaf-
fen und so auch viele neue Autoren gewonnen werden, deren verdienstvolle Arbeiten dann auch in-
ternational bekannt werden.

Ein ähnlicher Vorschlag geht in Richtung der Arbeitsgemeinschaften. Hier wäre es durchaus vorstell-
bar, dass zwei oder mehrere ArGen ihr Mitteilungsblatt zusammenlegen, um damit einen größeren 
Leserkreis anzusprechen. Vorstellbar wäre dies beispielsweise bei den altdeutschen Vereinen, bei de-
nen die Interessenlage ja ähnlich ist. So erfährt der Baden-Sammler auch Neues aus dem Sammelge-
biet Württemberg oder Bayern. Für die ArGen ergeben sich dadurch Synergieeffekte (man braucht 
nur noch einen Redakteur!), dieser kann auf eine (hoffentlich) größere Zahl von Beiträgen zurück-
greifen und die Kosten sinken. Führt man diesen Gedanken weiter, steht am Ende eine gut gemachte, 
regelmäßig erscheinende Zeitung für alle altdeutschen Gebiete, die dann auch ihre Lesergemeinde 
hat.

Wichtig wäre aber auch, dass man die bereits vorhandenen Zeitschriften erschließt. Wer weiß heute 
noch, welch hervorragender Beitrag zu mich interessierenden Themen in der DBZ 1952, 1964 oder 
1981 erschien? Zwar existiert zu jedem Band ein Inhaltsverzeichnis, aber wer macht sich denn die 
Mühe und blättert bei mittlerweile über 70 Jahrgängen alle Inhaltsverzeichnisse durch? Hier würde 
nur ein Gesamtinhaltsverzeichnis aller Ausgaben helfen, da sonst niemand mehr weiß, ob jemals et-
was dazu wo erschienen ist. Bei bereits digital erfassten Zeitschriften hilft die Suchfunktion, aber wie 
viele wertvolle Fachzeitschriften existieren denn digital? Mir sind nur wenige bekannt.



© wm	 188	 PhH 2/2025

Philateliegeschichte __________________________

Carl Lindenberg (1850–1928), Deutschlands bedeutendster Philatelist, dessen Namen bis heute die Lin-
denberg-Medaille, eine hohe Auszeichnung schmückt, die von manchen auch als „Nobelpreis der Philate-
lie“ bezeichnet wird, schrieb über viele Jahre hinweg zu Jahresbeginn den Leitartikel in der DBZ, in dem 
er auf das verflossene Jahr zurückblickte und ein Resümee zog.

 
Der Beitrag vom 8. Oktober 1895 in der Nr. 1 des VI. Jahrgangs trug die Überschrift „Die heutige Lage 
der Philatelie“ und beschäftigte sich auf knapp fünf Seiten ausführlich mit dem Geschehen des Vor-
jahreszeitraums.

Der letzte Abschnitt befasste sich mit der philatelistischen Fachpresse. Hier beklagt er das Füllen der 
Spalten mit „oberflächlichen Artikeln, Feuilletons und Vereinsberichten. Diese Blätter kann man bei 
der Beurteilung der philatelistischen Litteratur gänzlich ausser Betracht lassen, denn sie verdienen nicht 
den Namen einer Fachzeitschrift.“ Diesem harschen Vorwurf lässt er gleich noch einen weiteren, nicht 
minder schweren folgen: „Allerdings ist der Schaden, den sie anrichten, insofern nicht gering anzuschla-
gen, als sie eine grosse Anzahl von jüngeren Sammlern von der philatelistischen Weiterbildung abhalten. 
Es ist deshalb ein schweres Unrecht, das die Vereine begehen, wenn sie derartige Blätter zu ihren ‚Vereins-
organen‘ wählen.“

Das solche Worte bei den Mitbewerbern, die sich zu Recht oder Unrecht getroffen fühlten, nicht auf 
Begeisterung stießen, kann man sich leicht vorstellen. Vor allen Dingen Ernst Heitmann (1841–1913) 
aus Leipzig, seit 1888 Herausgeber der „Illustrierten Briefmarken-Zeitung (IBZ)“ fühlte sich 1894 ge-
troffen und hatte daher den Fehdehandschuh aufgenommen.

Die DBZ hatte von Anbeginn an den Standpunkt bezogen, ein „reines und unparteiisches Fachblatt“ 
sein zu wollen, dass sich in erster Linie der philatelistischen Bildung widmen wollte. Aufgrund eines 
breit aufgestellten, kompetenten Mitarbeiterstabs, der sich vor allem aus Mitgliedern des Berliner Phi-
latelisten-Klubs zusammensetzte, fiel ihr dies natürlich leichter als den meisten anderen Blättern, die 
oft als „Ein-Mann-Betrieb“ fungierten und meist weder Zeit noch die Möglichkeit hatten, eingesandte 
Berichte auf den Wert des Inhalts zu prüfen.

Eine sehr beliebte und auch verbreitete Rubrik war damals eine „Philatelistische Rundschau“, „Zeit-
schriften-Revue“ oder ähnliches, in der auf Beiträge in anderen, auch ausländischen, Blättern ein-
gegangen wurde. Der Leser erhielt so einen Überblick über interessante Artikel, die ihm ansonsten 

Vom Umgang unter Kollegen – Philatelisten- 
und Zeitungsstreit anno 1894
Michael Ullrich (AIJP), Leimen
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womöglich verborgen geblieben wären. Eine solche Rubrik wäre sicher auch heute wieder lese- und 
wünschenswert.

Auch die DBZ hatte eine solche Rubrik „Litteratur“, in der Beiträge anderer Zeitschriften besprochen 
wurden. Allerdings beließ man es in der DBZ nicht bei einer reinen Berichterstattung, sondern kom-
mentierte und verbesserte sie, wo man es für nötig befand. Wie heute auch noch, vertragen manche 
konstruktive Kritik, andere vertragen sie nicht und reagieren dann mehr oder weniger heftig.

Lindenberg kommentierte dies so: „Die leidige Angewohnheit, Debatten, die an sich sachlich sind, ins 
persönliche Gebiet zu ziehen, hat die philatelistische Presse leider beibehalten, und es sind dadurch viel 
Unbequemlichkeiten, Aufregungen und ernste Zerwürfnisse entstanden. Besonders die ‚Deutsche Brief-
marken-Zeitung‘ hat darunter zu leiden gehabt. Sie hat sich ihrem Vorsatze getreu nur dort mit einzelnen 
Persönlichkeiten beschäftigt, wo es durchaus notwendig war, die Sammlerwelt von der Unfähigkeit oder 
der Unwürdigkeit einzelner Männer, die in der Philatelie eine Rolle spielten, zu überzeugen. Aber die 
scharfe Feder, die sie in ihren sachlichen Artikeln führte, und der feste Wille, nur das zu loben, was des 
Lobes wert war, und das zu tadeln, was, ohne eine kritische Prüfung zu ertragen, mit Anmassung in die 
Welt gesetzt wurde, hat ihr Feinde ringsum zugezogen. Sie wird, wie ich meine, diese Feindschaft ertragen 
können in dem Bewusstsein, dass ihr Arbeiten und Streben gerade in den Kreisen, für die sie berechnet 
ist, Anerkennung findet.“

Wie war es nun zu diesen „Unbequemlichkeiten, Aufregungen und ernsten Zerwürfnissen“ gekommen? 
Begonnen hatte es – wie eigentlich immer – ganz langsam und harmlos. Heitmann hatte in seiner IBZ 
die „Philatelistische Rundschau“ eingerichtet und gab hier auch Auszüge aus der DBZ. Über die Nr. 
4 des Jahres 1894 wusste er auf S. 60 in der IBZ folgendes zu sagen: „… sodann folgt ein Pressfeldzug 
gegen den Dresdner Intern. Philatelisten-Verein, welchem im spöttischen Tone eine grosse Anzahl That-
sachen vorgeworfen werden; …“

Weiter ging es auf S. 77: „… alles ist ganz hübsch, allein der Ton des Dr. N1. und sein ganzes Auftreten 
würde mehr ansprechen, wenn er bescheidener wäre. Fast keine Nummer erscheint, ohne dass nicht da-
rin eine verletzende und absprechende Kritik über Personen und schriftstellerische Leistungen enthalten 
wäre; erst mussten Karl von Gündel und Franz Himmelbauer herhalten, dann wurde der Dresdner Int. 
Phil.-Verein zur Zielscheibe seitenlanger Angriffe und in letzter Nummer ist es unser Blatt, welches den 
Zorn Dr. N.s sich zuzog….“

Die Kritik an Karl von Gündel (1825–1900) und Franz Himmelbauer (Lebensdaten unbekannt) hat-
te sich in der DBZ daran entzündet, dass beide glühende Anhänger der Idee waren, die aufklebbare 
Briefmarke sei von James Chalmers (1782–1853) und nicht von Rowland Hill (1795–1879) erfunden 
worden. Dies war bereits damals längst widerlegt, was die beiden Protagonisten aber nicht davon ab-
hielt, immer wieder ihre bereits vielfach zurückgewiesenen Behauptungen auf ’s Neue aufzustellen. 

1	 Dr. N. oder „Dr. Nörgler“ war das Pseudonym von Dr. Hans Brendicke (1850–1925), des Herausgebers der DBZ
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Der Dresdner Verein hatte seinerseits zuvor die DBZ wegen eines offensichtlichen Versehens in ziem-
lich rüder Weise angegriffen.

Vorgestellt worden war auch die Bibliographie von Victor Suppantschitsch (1838–1919), die Dr. N. 
aufgrund des „wissenschaftlichen Charakters“ gelobt hatte. Hier stellte nun Heitmann eine Frage, die 
die ganze Diskrepanz zwischen ihm und Brendicke und dessen Mitstreitern der DBZ offenlegte: „… 
ob die grosse Masse der Philatelisten (und für diese muss doch der Inhalt einer Fachzeitschrift berechnet 
sein) nicht lieber andere Kost vorzieht…“ Während für die DBZ der philatelistische Inhalt immer im 
Vordergrund stand, sahen Heitmann und andere auch einen Unterhaltungsfaktor, den man bei der 
DBZ nicht akzeptieren konnte und/oder wollte. Brendicke entwickelte sich in der Folge dann immer 
mehr zum „roten Tuch“ für Heitmann. Auf S. 105 bekam dieser wieder „sein Fett weg“: „… dass Dr. N. 
es nicht lassen kann, dabei immer die Sachlichkeit mit persönlichen Angriffen zu ‚würzen‘, scheint einmal 
in seiner Natur zu liegen…“. In der nächsten Nummer heißt es dann auf S. 124: „Auf die persönlichen 
Angriffe gegen uns verzichten wir einzugehen, es ist damit unseren Lesern nicht gedient; eins muss doch 
aber jeder Kritiker beherzigen: wenn er tadeln will, muss er auch Lobenswertes anerkennen, wenn er sich 
nicht selbst in ein schiefes Licht stellen will und gegen diesen ersten Grundsatz der Gerechtigkeit versties-
sen  w i r  nie, wohl aber andere. Eine Kritik darf und soll scharf sein, aber sie darf nie verletzen!“

In diesem Stil ging es noch eine ganze Reihe weiter, mit gegenseitigen Vorwürfen und Sticheleien 
wurden die Spalten gefüllt. Der Höhepunkt war dann aber der 6. Deutsche Philatelistentag in Kiel im 
Juli 1894, auf dem Dr. Brendicke das Wort ergriffen hatte und das „Vertrauliche Korrespondenzblatt“, 
dessen Führung der Verein der Briefmarkenkunde zu Frankfurt/Main übernommen hatte, heftig kri-
tisierte. Im Kern ging es um den Inhalt des Blatts, dessen Bestimmung Brendicke in erster Linie in der 
Veröffentlichung von Warnungen vor unreellen Elementen und der Bekanntgabe von Fälschungen 
sah. Bei der Rede fielen dann von Seiten Brendickes Bemerkungen wie „Diebstahl“ und „Bettelei“ im 
Unterschied zur „anständigen Presse“, mit der Brendicke natürlich die DBZ meinte. Als er dann auch 
noch auf die „geistige und gesellschaftliche Höhe“ des Berliner Philatelisten-Klubs, dessen Mitglieder ja 
in erster Linie hinter der DBZ standen, verwies, war das Maß voll.

Der Vorsitzende des Frankfurter Vereins Jacob Umpfenbach (1858–1910) verfasste zunächst noch ei-
ne „Randglosse zum Kieler Philatelistentag“ in der er ironisch auf die Einlassungen Brendickes reagier-
te und diesen nun seinerseits verspottete.

Heitmann beklagte kurz darauf die entstandene „überflüssige und unsachliche Schärfe“ sowie die „neu-
erlichen Seitenhiebe auf uns“, bevor er an alle appellierte: „Kollegen sollten sich keinesfalls bis aufs Mes-
ser befehden, auch wenn sie blos Kollegen von der philatelistischen Presse sind.“

Viel geholfen hat der Appell allerdings nicht, denn schon in der nächsten Nummer hieß es dann zur 
DBZ, nachdem dort ein Artikel „Zur Abwehr“ erschienen war: „Das Blatt greift alle und alles an und 
befindet sich in der Verteidigung, wenn die Angegriffenen reagieren! Die ‚Abwehr‘ ist zwar mit ‚Dr. Bren-
dicke‘ gezeichnet, der Ton und der Stil verrät aber deutlich den anonymen Hintermann…“
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Bei diesem Hintermann dürfte es sich sehr wahrscheinlich um den Leutnant, später Major Paul Ohrt 
(1867–1944) aus Düsseldorf gehandelt haben. Ohrt war ein sehr kenntnisreicher Philatelist, seine Bei-
träge über Oldenburg, Bremen oder Hamburg gehören noch heute zum Grundlagenwissen über diese 
Gebiete. Er hatte auch in der Krötzsch-Reihe den Band „Preußen“ bearbeitet und später ein vierbändi-
ges Werk über Neudrucke aus aller Welt verfasst, dass heute noch mit Nutzen zu Rate gezogen werden 
kann. Seine Beiträge zeichnete er ab und zu mit „Paulo“, sie sind aber ohnehin an seinem eigenen Stil, 
der oft rechthaberisch, verletzend und polemisch ist, zu erkennen. „Der gute Dr. Brendicke bezog öfter 
Prügel für Beiträge Dritter, die unter seinem Namen in der DBZ erschienen waren“, erinnerte sich Franz 
Kalckhoff (1860–1955) später.

Die Auseinandersetzung fand dann ihren unschönen Höhepunkt im Rückzug des Berliner Philatelis-
ten-Klubs von allen künftigen Philatelistentagen und an der Mitarbeit am „Vertraulichen Korrespon-
denzblatt“. Gleichzeitig lehnte man auch noch den Auftrag, eine neue Geschäftsordnung für die Phi-
latelistentage zu erarbeiten, ab. Zuvor hatte man Umpfenbach den Austritt aus dem Klub nahegelegt, 
was natürlich zu einer Solidarisierung des Frankfurter Vereins mit seinem Vorsitzenden führte.

Glücklicherweise sind solche Zeiten vergangen und menschliche Eitelkeiten dieser Art gehören der 
Vergangenheit an, oder?
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Wer sich etwas näher mit der deutschen Philateliegeschichte beschäftigt und – wie ich – gerne in alten 
philatelistischen Zeitschriften stöbert, um sich inspirieren zu lassen, wird immer wieder auf Beiträge 
von Paul Ohrt (1867–1944) stoßen. Obwohl sie im Allgemeinen sehr sachkundig geschrieben sind, 
wird man von dem zum Teil sehr polemischen Ton, in dem sie verfasst sind, eher abgestoßen.

Ohrts Lieblingsfeind war der Leipziger Händler und Verleger Hugo Krötzsch (1858–1937), den er im-
mer wieder angriff und zu diskreditieren versuchte. Dabei hatte er noch in den Jahren 1893 und 1894 
im Rahmen von Krötzschs Reihe „Die Postwertzeichen der deutschen Staaten“ zwei aufsehenerregen-
de Bände über „Oldenburg“ und „Preußen“ vorgelegt. Beide Handbücher waren über Jahrzehnte „die“ 
Standardwerke zu diesen beiden Gebieten und können durchaus auch heute noch zu Rate gezogen 
werden. Trotzdem machte Ohrt auch diese beiden Bände später herunter, nur um Krötzsch schlecht 
aussehen zu lassen. Wie kam es zu diesem Zerwürfnis? Krötzsch selbst hat seine Sicht der Dinge in der 
von ihm seit 1896 geleiteten „Deutschen Briefmarken-Zeitung“ (DBZ) in Heft 3 des Jahrgangs 1907 
auf den Seiten 47–52 dargelegt. -mu

 
Material für die Zentral-Prüfungsstelle des Germania-Ringes.

Wie so ziemlich alle ursprünglichen Pläne der Gründer des Germania-Ringes, sind auch die für die 
„Germania- Berichte“ vorgesteckten Ziele nur Illusion geblieben.

Ein außerordentlich großer Baum ist darin einer Reklame für den Ring und die „Germania-Berichte 
eingeräumt worden, wie sie ein anständiger Geschäftsmann nie machen würde. Wie weit man schließ-
lich vom ursprünglich geplanten Wege abgekommen ist, beweisen wieder einmal die „Germania-Be-
richte“ mit dem Artikel „Das Vereinsorgan philatelistischer Vereine“ in der Nummer vom 10. Dezem-
ber 1906 auf S. 140 bis 145, der offensichtlich nur wegen der „Deutschen Briefmarken-Zeitung“ und 
deren Schriftleiter geschrieben ist. Den Erfolg, den der am Kopfe und am Fuße des Artikels gezeich-
nete Verfasser, Herr P. Ohrt, von seiner Arbeit erhoffte, mußten die darin zum Ausdruck gebrachten 
häßlichen Angriffe vereiteln. Deshalb und in Berücksichtigung der sonstigen Verhältnisse habe ich 
diesen Artikel gänzlich unbeachtet gelassen.

Inzwischen ist mir nun aber der Grund zur Verfassung dieses Artikels erkennbar geworden:

In der Novembernummer des vorigen Jahrganges berichtete ich, daß die Prüfungsstelle des Germa-
nia-Ringes gerichtlich verurteilt sei, eine von ihr als falsch erklärte und mit dem Stempel „Falsch“ 
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rückseitig gestempelte Marke ¼ Gr. Oldenburg auf Brief zu entschädigen und die Kosten des Prozes-
ses zu tragen, weil das von der Germania-Prüfungsstelle gefällte Prüfungsurteil vom Gericht nicht 
als genügend beweiskräftig befunden worden war. Weil gegen meine Bekanntgabe kein stichhaltiger 
Einwand erhoben werden konnte, deshalb wurde der Artikel in der Dezembernummer der „G.-B.“ ge-
schrieben, um mich und auch die „D. B.-Z.“ zu vernichten. Da der Artikel aber ohne die gewünschte 
Wirkung blieb, d. h. eine Beantwortung meinerseits nicht erfolgte, so ging unterm 12. Februar 1907 
ein eingeschriebener Brief folgenden Inhalts ein:

PAUL OHRT      Düsseldorf, 11. II. 07.
Rethelstraße 6.

Herrn H. Krötzsch
Verantwortlicher Redakteur der „D. B.-Z.“
Leipzig.

Einschreiben.

Auf Grund des Preßgesetzes § 11 ersuche ich Sie, die in Ihrer Zeitung 1900 Seite 167 unter „Oldenburg“ 
gebrachte unwahre Notiz zu berichtigen, da sie den Tatsachen nicht entspricht:

Die Behauptung, daß die Zentral-Prüfungssteile des Germania-Ringes, welche von mir seit ihrer Grün-
dung, d. h. seit rund zehn Jahren ehrenamtlich geleitet wird, sei jemals verklagt und der betreffende 
Prozeß zu ihren Ungunsten entschieden, ist eine grobe Unwahrheit und mindestens absichtliche oder un-
absichtliche Entstellung des Prozesses, welcher zwischen 2 Händlern über eine vom Germania-Ring s. Z. 
zutreffend begutachtete Oldenburg ¼ Gr.-Marke mit falscher Entwertung „FRANCO“ entstanden ist und 
demnächst in den „Germania-Berichten“ näher geschildert werden soll.

Hochachtend

P. Ohrt
Obmann der Zentral-Prüfungsstelle
des Germania-Ringes.

Diese Berichtigung nebst der heute weiter unten folgenden Widerlegung war für Nr. 2 der „D.B.Z.“ 
bereits druckfertig, als ich mich im letzten Augenblick noch entschloss, die Leser der „D. B.-Z.“ vor 
dieser Polemik zu schützen. Ich schickte deshalb den folgenden Brief ab:

Ihr Schreiben vom 11. Februar 1907 betreffs Berichtigung der Notiz in der „D. B.-Z.“ 1906 Seite 167 unter 
Oldenburg bestätige ich Ihnen hiermit. Nach nochmals sorgfältiger Prüfung muß ich die Aufnahme Ihrer 
Berichtigung ablehnen, weil dieselbe unberechtigte Vorwürfe macht.
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In Ihrem eigenen Interesse rate ich Ihnen, diese Berichtigung auch nicht anderwärts zu veröffentlichen, 
da Sie mich damit zu einer Widerlegung zwingen würden, die ich schon jetzt im Anhang an Ihre Berich-
tigung veröffentlichen könnte, aber eben gern vermeiden möchte, weil mir durchaus nicht daran gelegen 
ist, Verhältnisse aufzudecken, die am besten, wie bisher, der Allgemeinheit unbekannt bleiben.

Hochachtend

Hugo Krötzsch
Schriftleitung der
Deutschen Briefmarken-Zeitung.

Als Antwort darauf erhielt ich folgendes Schreiben:

Düsseldorf, den 21. II. 07. 
Rethelstr. 6.

Durch Herrn Rich. Senf und Herrn Th. Haas
(zur Kenntnis)

an Herrn Hugo Krötzsch
Verantwortl. Redakteur der „D. B.-Z.“

Den Empfang Ihres Schreibens vom 20. II. 07 bestätigend, teile ich Ihnen zur Vermeidung von „Mißver-
ständnissen“ mit, daß ich mein Ersuchen um Befolgung des § 11 des Preßgesetzes nicht zurücknehme.

Im übrigen verbitte ich mir energisch alle weisen Ratschläge, die ein Mensch wie Sie mir angeblich „in 
meinem Interesse“ (!!) geben will, denn auf Grund der mit Ihnen gemachten Erfahrungen, die ich in mei-
nem Brief vom 14. 1. 07*) auch Herrn Amtsrichter Fränkel noch näher begründet habe, ist mein Urteil 
über den Gentleman Krötzsch abgeschlossen.

Auch Ihren „Aufdeckungen“ sehe ich sehr ruhig entgegen, denn ich habe solche nicht zu scheuen, behalte 
mir aber vor, an Hand meiner damaligen Kopien (vergl. mein Schreiben an den Berliner Phil.-Klub vom 
Januar 1903**), Ihre groben finanziellen Unreellitäten und diversen Racheakte (vergl. „D. B.-Ztg.“) näher 
zu beleuchten. Wer von uns beiden bei dieser Preßfehde am meisten Nachteil hat, werden Sie dann am 
Jahresschluß ersehen. Von einem Menschen wie Ihnen lasse ich mir in Zukunft nichts mehr bieten.

Hochachtend
P. Ohrt.

*) In jenem Brief schrieb ich:
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„Ich glaubte bisher, Sie (Fränkel) hätten im Januar 1902 (einen Tag vor dem Stiftungsfeste) meinen Brief 
an den Klub-Vorstand gelesen und daraus die grobe Unreellität, die Krötzsch sich hatte zu Schulden kom-
men lassen, ersehen sowie seine Rachepläne (er wollte damals ja, wie Sie selbst mir abends am Klubfest 
mitteilten, einen Privatbrief von mir Herrn Lindenberg zeigen, in dem ich mich mal abfällig geäußert 
hatte, weil ich mit der Lindenberg-Verhimmelung nicht einverstanden war).

Ich bin aber gern bereit, zur Auffrischung dieses Vorfalls Ihnen eine Kopie von der damaligen groben Un-
reellität des Herrn Krötzsch in Darlehnssachen einzusenden, denn das Benehmen dieses Kerls (Krötzsch) 
wird mich bei der nächsten Aeußerung in seiner Deutschen Briefmarken-Zeitung veranlassen, ihn öffent-
lich zu brandmarken (in Anzeigenblättern und Flugblättern etc. an alle Vereine). Da ich jetzt keine Lust 
mehr habe, mich von dem Kerl länger provozieren -zu lassen und völlig unabhängig bin, so werde ich 
schon dafür sorgen, daß das Gebaren dieses Gentlemans überall gewürdigt und bekannt wird.

Ich habe früher, als sich Krötzsch zuerst im Juli 1894 an mich wandte und um Abfassung der Monogra-
phie „Oldenburg“, später auch „Preußen“ bat, seinem Wunsch gern (aus Idealismus) und kostenlos (ohne 
Honorar) entsprochen, obwohl mir die Abfassung jener 2 Monographien wegen Reisen, Beschaffung von 
Belagstücken usw. zusammen etwa 2000 M. Unkosten verursachte. Ich habe auch später die D. B.-Z. 
in jeder Weise durch Mitarbeit (z. B. Gesamtregister etc.) und finanzielle Darlehen (auf Wunsch von 
Krötzsch, trotz mancherlei Unbequemlichkeiten) gern unterstützt, bis … Aus Rache dafür schrieb Kri-
itzsch auch 1906 jenen Leitartikel über meine Farbtafeln … und suchte bei vielen anderen Gelegenheiten 
mich in seiner D. B.-Z. herabzusetzen.“ (im Briefe fehlt die hierzu geplante Fußnote.)

 
Der Brief ist gänzlich unverändert abgedruckt — er wirkt so am besten. Von einer gerichtlichen Kla-
ge wegen der darin enthaltenen absichtlichen Beleidigungen habe ich aus dem weiter unten (S. 500) 
mitgeteilten Grunde abgesehen.

Mit Stillschweigen kann ich aber auch nicht über diesen böswilligen Angriff hinweggehen, der we-
gen des gewählten außergewöhnlichen Zustellungsweges besonders charakteristisch ist. Schweigen 
konnte ich unbesorgt, solange Herr Ohrt öffentlich gegen mich schimpfte, denn damit konnte er mich 
nicht beleidigen und mir nicht schaden, weder an Ehre noch an Gut. Nachdem nunmehr aber die in 
dem Briefe zum Ausdrucke gebrachte Minierarbeit begonnen hat und ich nicht wissen kann, an wen 
und was Herr Ohrt noch weiter sehreiben würde oder wird, bin ich gezwungen entgegenzutreten, so 
widerlich diese Arbeit auch ist, und so leid es mir ist, die „D. B.-Z.“ damit in Anspruch zu nehmen.

********** 

Zunächst sei hier die Widerlegung der Von Herrn Ohrt unterm 11. Februar 1907 verlangten, oben 
abgedruckten Berichtigung gegeben.
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Da auch die „Germania-Berichte“ vom 10. Februar 1907 auf S. 157 diese Angelegenheit behandeln 
und daselbst bekannt gegeben wird: „Herr Philipp Kosack-Berlin schrieb uns in anerkennenswerter 
offener Weise gleich nach dem Erscheinen der Nr. 11 der „D. B.-Z.“, daß er dieser unrichtigen Veröf-
fentlichung vollständig fernstehe …“, so sandte ich die Ohrtsche Berichtigung an Herrn Philipp Ko-
sack mit der Bitte um Aufklärung. Aus Herrn Kosacks Beantwortung entnehme ich folgende kurze 
Richtigstellung:

. . . Eine tatsächliche Verdrehung ist es aber, daß ich der unrichtigen Veröffentlichung fernstehe. Ich (Phi-
lipp Kosack) habe auf eine Anfrage des Herrn Ohrt nur geantwortet, daß ich der Veröffentlichung in der 
„D. B.-Z.“ fernstehe. Von einer unrichtigen Veröffentlichung habe ich niemals gesprochen, da diese Veröf-
fentlichung der Wahrheit entspricht.

Wahr ist dagegen, daß ich mich habe verklagen lassen, um der guten Sache willen, und zwar einzig und 
allein nur auf Drängen des Herrn Ohrt, der auch Tragung der sämtlichen Kosten zugesagt hat, da er das 
Stück für absolut falsch hielt. Nachdem ich in der ersten Instanz abgewiesen wurde, weigerte ich die Fort-
führung des Prozesses. Daraufhin versuchte mich Herr Müller in allen möglichen Tonarten zur Fortfüh-
rung des Prozesses zu bewegen und sagte mir 180 M. Zuschuß zu den Kosten zu, falls ich in der zweiten 
Instanz auch verliere. Diese 180 M. habe ich in 12 Seiten Annoncen à 15 M. erhalten. Das ist der wahre 
Tatbestand. . . . Ich erkläre ferner, daß ich nicht der geringen Summe wegen, sondern des Prinzips wegen 
auch nicht einen Pfennig zahlen werde, sondern die mir zugesagte Tragung der Kosten von Seiten des 
Germania-Ringes bis auf den letzten Heller verlangen werde. 

Aus vorstehender Klarstellung des Herrn Philipp Kosack erhellt zur Genüge, daß die Notiz 1906 auf 
S. 167 keine „grobe Unwahrheit“ ist, daß der Prozeß nur nominell „zwischen 2 Händlern“ geführt 
worden ist und daß die Prüfungsstelle des Germania-Ringes bezw. der Germania-Ring die Kosten zu 
zahlen hat.

 
************

Um die von Herrn Ohrt beliebten Angriffe als vollständig unberechtigte und böswillige klarzustellen, 
müssen die Geschehnisse von Anbeginn vorgeführt werden, was so kurz als möglich geschehen soll 
und ohne umfängliche Zitate. Wenn wirklich erforderlich, steht das vorhandene Belegmaterial an-
dernorts für ausführliche Erläuterungen etwa angezweifelter Punkte zur Verfügung.

Mit Herrn Ohrt wurde ich 1894 bekannt. Ob ich im Juli 1894 um Abfassung der Monographie „Ol-
denburg“ und später „Preußen“ Herrn Ohrt gebeten habe, weiß ich nicht, sollte diese Angabe des 
Herrn Ohrt zutreffen, so nehme ich gern die Ehre in Anspruch, der Urheber gewesen zu sein, daß die 
deutsche Philatelie und auch das Ausland zwei ganz vorzügliche Werke erhalten hat, wenngleich Herr 
Ohrt neuerdings sein eigenes Werk „Oldenburg“ aIs unbrauchbar hinstellte und Neubearbeitung an-
kündigte. Jedenfalls sind diese Arbeiten Veranlassung zu regem schriftlichem und persönlichem Ver-
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kehre geworden, der mit der Zeit sich mehr freundschaftlich gestaltete. Wir waren gelegentlich auch 
tagelang zusammen, wobei natürlich nur Philatelie getrieben wurde und daher jeder die philatelisti-
schen Pläne und Wünsche des andern genau kennen lernte. Herr Ohrt hatte einen außerordentlichen 
Trieb, in Ruhe, ohne öffentliches Hervortreten zu schaffen und dieser Schaffenstrieb paarte sich mit 
einer außergewöhnlich starken fruchtbaren Arbeitskraft, wie schon daraus hervorgeht, daß sein „Ol-
denburg“ bereits im Dezember 1894 und sein „Preußen“ im Oktober 1895 fertiggestellt waren. Dane-
ben schaffte er aber noch eine ganze Anzahl weitere gute Arbeiten.

Im Jahre 1896 bemühte sich Herr Ohrt, mich zum Erwerb und Uebernahme der Leitung der „Deut-
schen Briefmarken-Zeitung“ zu bewegen. Dies geschah besonders nachdrücklich gelegentlich der Fei-
er der 200. Sitzung des B. P. K., während des Besuches der Berliner Gewerbe-Ausstellung. Aus zwei 
sehr gewichtigen Gründen konnte ich mich mit diesem Vorschlag nicht befreunden: 1. weil ich die 
„D. B.-Z.“ ohne die bestimmte Zusage der ferneren regen Unterstützung seitens der bisherigen vor-
züglichen Hauptmitarbeiter nicht hätte weiterführen können und 2., weil ich kein Kapital zur Verfü-
gung hatte, um die Zeitung nach meiner Auffassung auszubauen und zu verbreiten, denn die Auflage 
mußte ganz wesentlich gesteigert werden, wenn die Weiterführung geschäftlich durchführbar sein 
sollte. Herr Ohrt wußte diese schwerwiegenden Bedenken zu beseitigen: in einer gemeinschaftlichen 
Sitzung versicherten die Herren Mitarbeiter ihre fernere Unterstützung der „D. B.-Z.“ unter meiner 
Leitung und später hat Herr Ohrt die „D. B.-Z.“ finanziell unterstützt mit Darlehen an mich. Unter 
den Mitarbeitern der „D. B.-Z.“ wurde nun Herr Ohrt einer der eifrigsten und ist es somit ganz richtig, 
daß Herr Ohrt die „D. B.-Z.“ in jeder Weise durch Mitarbeit und finanzielle Darlehen gern unterstützt 
hat, bis . .“ Auf dieses „bis . .“ komme ich weiter unten zurück.

Die ruhige fruchtbare Arbeit des Herrn Ohrt brach im Jahre 1897 auffällig plötzlich ab. Sie wur-
de verdrängt durch ein geräuschvolles Hervortreten in die Oeffentlichkeit. Am unverständlichsten 
war dieser schnelle Wechsel mir. Es haben zu jener Zeit wohl nur wenige Philatelisten Herrn Ohrts  
innersten Charakter, seinen Edelmut und gegen jedermann freundliche Gesinnung so gut gekannt 
wie ich. Plötzlich war alles anders — er war über Nacht ein wenig rücksichtsloser, egoistischer phi-
latelistischer Unternehmer geworden und hatte, wohl in Ueberschätzung der äußersten Möglichkeit 
menschlicher Arbeitskraft, einen Arbeitsplan entworfen, der allseitiges Bedenken in ihm philatelis-
tisch nahestehenden Kreisen erregte. Die philatelistischen Größen, die er sich als die Grundpfeiler 
seines philatelistischen Prachtbaues gedacht hatte, blieben zunächst in abwartender, den Gang der 
Dinge beobachtender Zurückhaltung und haben sich dann nie tätig beteiligt. Unter diesen ungünstig 
veränderten Verhältnissen wurde im September 1897 der „Germania-Ring“ gegründet und als erste 
Schöpfung die „Germania-Berichte“ als Ring-Organ herausgegeben. Damals muß mich wohl Herr 
Ohrt für einen gescheiteren Menschen gehalten haben als jetzt, denn er bat mich um Durchsicht der 
„Germania-Berichte“ vor deren Drucklegung. Da aber meine Beanstandungen unsachlicher und be-
leidigender Stellen nicht gefielen, haben mir nur die beiden ersten Nummern zur Nachprüfung vor-
gelegen.
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Es ist in der Philatelie wohl nichts wundervolleres zu verzeichnen, als der Ohrtsche Germania-Ring. 
Alles war anders als sonst und nichts lief in gewohnter Bahn:

Von den „Germania-Berichten“ erschien zuerst die nur 2 Seiten umfassende Nr. 2 im Dezember 1897, 
dann folgte die eigentliche Reklamenummer Nr. 1 im Jahre 1898, datiert 14. November 1897. Bei 
Gründung des Ringes wurden 10 Herren in den Ring-Ausschuß gewählt. Es waren lauter in der Phi-
latelie sehr wohlbekannte Namen, die in Erwartung wirklich entschlossener und fruchtverheißender 
philatelistischer Arbeit ihre Zusage zur Mitarbeit gaben, und damit dem Bau zunächst eine stilreine 
Fassade verliehen. Ich glaube nicht, daß dies ein berechneter Schachzug Ohrts war, er war sicher in 
ganz guter Absicht geschehen, jedenfalls hatten aber kurz nach dem Gründungsakte 9 der Gewählten 
die Rollen der schwerbeweglichen, nur ab und zu nach der Seite schlagenden, Deckung gewährenden 
Bauern, während Herr Ohrt in der das ganze Brett beherrschenden Rolle der Königin auftrat. Der 
König „Germania-Ring“ wurde sehr bald ganz Nebensache: Der sehr unerquickliche, die gedeihliche 
Tätigkeit vollständig lähmende persönliche Streit setzte bereits 1900 mit dem mehrfach verschobenen 
Hamburger Ringtage ein und nach dem dreimal anberaumten VI. Ring- bez. Sammlertage Charlot-
tenburg-Berlin-Berlin im Jahre 1902 beschloß endlich der VII. Ringtag Ende 1902 in Berlin (es sind 
also in diesem Jahre vier Tagungen anberaumt gewesen, zu drei derselben kamen die Interessenten 
zusammen, während nur zwei beschlußfähig waren) eine durchgreifende Neugestaltung der Ring-
leitung, die den von Ohrt verursachten ganz rauhaltbaren Verhältnissen ein schnelles Ende bereiten 
sollte.

Bisher hatte Ohrt sämtliche Verwaltungsstellen des Germania-Ringes allein bearbeitet. Die ab und zu 
einmal geschehene Unterzeichnung der einen oder andere Verwaltungsstelle mit einem anderen Na-
men änderte an der Alleinverwaltung Ohrts nichts, denn selbst der Kassenwart bekam keinen Pfen-
nig Geld in die Hand, sondern durfte nur die ungefähr jährlichen Kassenberichte erstatten. Der Kas-
senwart wurde sogar eines Tages seines Ehrenamtes entheben und sein Amt als vakant erklärt (vgl. 
„Vertr. Korr.- Bl.“ 1902 S. 109), ohne daß der Kassenwart eine Ahnung davon hatte und deshalb ganz 
verwundert bei mir anfrug, ob ich ihm diesbezüglichen Aufschluß geben könne. Mir war der Grund 
dafür ebenso unbekannt wie jedem andern und ich weiß auch nicht, ob Herr Ohrt eine Begründung 
gegeben bat. Derselbe Kassenwart übernahm aber trotzdem die Leitung des kurz darauf folgenden VI. 
Sammlertages in Berlin und fungierte dann auch wieder als Kassenwart. Ebenso entspann sich auf 
dem VI. Sammlertag eine lange Debatte darüber, ob ein Herr noch Mitglied der Ringleitung sei. Der-
selbe behauptete „ja“, weil er laut Statut auf Lebenszeit (!) gewählt, sei, und Herr Ohrt das Gegenteil. 
Der Ringkarren war jedenfalls ganz gründlich verfahren.

Die Reorganisation verlegte die ganze Ringleitung an einen gemeinschaftlichen örtlichen Sitz, näm-
lich Groß-Berlin. Deshalb mußten die auswärtigen Mitglieder die innegehabten Aemter aufgeben, 
die Neuwahl (bisher war überhaupt nur in der Gründungssitzung gewählt worden) legte die Ringlei-
tungsämter in energische Hände und die Neugewählten waren von der Hoffnung beseelt, daß es ihnen 
gelinge, die langjährigen Uebel zu beseitigen. Nur einer, Herr Ohrt, wird anderer Meinung gewesen 
sein, obgleich er nur I. Schriftführer wurde mit der Bestimmung, daß alle Korrespondenz vom II. 
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Schriftführer gezeichnet sein müsse, oder so ähnlich. Jedenfalls legte die Versammlung besonderen 
Wert auf die Kontrolle seitens des II. Schriftführers und auf den örtlichen Sitz der Ringleitung, die des 
öfteren Sitzungen abhalten und schonungslos den Uebeln entgegentreten sollte. Diese moralische Be-
seitigung Ohrts geschah am 13. September 1902 und unterm 24. Januar 1903 schrieb mir ein früheres 
Ringleitungsmitglied:

„Passen Sie auf, in einem Jahre liegen sich die Herren genau so in Haaren mit O. wie es vorher war. Wet-
ten?“

Daß es recht behalten würde, hätten ihm außer mir auch viele andere Kenner bereits am 13. Septem-
ber 1902 sagen können, als Herrn Ohrt vermeintlich nur der kleine Finger in der Ringleitung belassen 
wurde, um ihn nachdrücklicher zur Auslieferung des Ringvermögens und des Ringinventars bestim-
men zu können.

Noch vor dem am 26./27. September 1903 in Braunschweig stattfindenden VIII. Ringtage hatten vier 
Herren der Reorganisations-Ringleitung ihre Aemter niedergelegt, weil sie ihre Machtlosigkeit gegen 
den jede verlangte Beantwortung verweigernden Herrn Ohrt erkannt hatten. In der Erkenntnis, daß 
eine Besserung der Verhältnisse nicht zu erhoffen sei, solange Herr Ohrt der Ringleitung überhaupt 
angehöre, wurde am 27. September 1903 eine geheime Ringtagsitzung anberaumt, „in der ein Ring-
leitungsmitglied die Hergänge in der Ringleitung zeitlich geordnet vortrug, um die Unhaltbarkeit der 
jetzigen Zustände der Versammlung vor Augen zu führen“. Herr Ohrt legte in dieser Sitzung sein Amt 
„mit dem heutigen Tage“ nieder. Nachdem wurde die Reorganisations-Ringleitung wiedergewählt. Mit 
neuer Hoffnung auf günstigen Erfolg nahmen auch die meisten Herren das äußerst undankbare Amt 
wieder an — und nach noch nicht sieben Monaten, am 9. April 1904, nach der Vollmachtenprüfung 
auf dem IX. außerordentlichen Ringtage in Berlin legte die Reorganisations-Ringleitung vor Beginn 
der Verhandlung ihre Aemter nieder bis auf drei unverdrossene Herren. Durch Kooptation wurde die 
Ringleitung für die Verhandlungen amtsfähig gemacht (vgl. D. B.-Z. 1904 S. 53): Auf dem X. außer-
ordentlichen Ringtage. am 23./24. Juli 1904 in Hannover legte dann die Reorganisations-Ringleitung 
ihre Aemter endgültig schriftlich nieder, da sie nicht persönlich erschienen war und — Herr Ohrt 
wurde wieder Ringleitungsmitglied (laut „G.-B.“ Nr. 41 S. 500); wenn auch nur als stellvertretender 
2. Vorsitzender, so wurde doch bald sein Wille wieder Macht und die aktive Ringleitung ohnmächtig 
gegen ihn, wie die Aufnahmen der gehässigen Ohrtschen Artikel in die „Germania-Berichte“ und im 
besonderen deren Lobpreisung in der Bekanntmachung „Zum neuen Jahr 1907“ in den „G.-B.“ 1907 
S. 153 beweisen. — Wer mehr zu wissen wünscht, dem empfehle ich die „Germania-Berichte“ von 
Anfang an durchzugehen, da steht zwar nicht alles, aber schon viel von dem, was geschehen und hier 
nicht erwähnt ist. Manche Ergänzungen gab auch die „D. B.-Z.“, wenngleich schonend oberflächlich, 
so doch wahr, was zwar von den „G.-B.“ oft bestritten, aber nie widerlegt worden ist.

Einen aufklärenden Einblick in die tatsächlichen Verhältnisse geben noch zwei sehr charakteristische 
Fälle:
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1. Herr Ohrt weist in seinen häufigen marktschreierischen Reklamen für den Germania-Ring im-
mer mit besonderem Nachdruck auf das vorhandene große Ring-Vermögen hin. Diese den Angaben 
nach verhältnismäßig wirklich hohe Vermögenssumme ist bekanntlich in der Kaufvereinigung erzielt 
worden, als die deutschchinesischen Aushilfsmarken im Verschleiß waren, also in der Zeit des sog. 
Kolonialrummels in den Jahren 1900/01. Die früheren „Satzungen“ hat Herr Ohrt diktiert, auch die 
der Zentral-Kaufstelle, die im I. Band der „G.-B.“ auf S. 30/40 veröffentlicht sind. § 323 (die Ringpa-
ragraphen hatten das Bestreben, die Zahl 1000 zu erreichen!) schreibt als Norm einen 10 % Aufschlag 
auf den Marken-Nennwert vor. Die Kolonialmarken sind. aber bis zu 5000 % Preisaufschlag auf No-
minalwert an die Ringmitglieder verkauft und dadurch das große Vermögen erworben worden. Die 
Vermittelung geschah also mindestens nicht „satzungsgemäß“. Die Bestimmung über Verkaufspreis 
wurde zu jener Zeit aber auch gar nicht auf Grund der „Satzungen“ bestimmt, sondern von einem 
Händler, von Herrn Philipp Kasack, der auch festsetzte, bis zu welcher Zeit Offerten Gültigkeit hat-
ten. Z. B.: Als die auf 15. Februar 1901 datierte und ca. 10 Tage später erschienene Nr. 17 der „G.-B.“ 
auf S. 191 ad 24 Futschau-Provisorien „bis zum 28. Februar 1901“ offerierte, konnten viele Bestellun-
gen nicht mehr erledigt werden, weil sie bis zum 28. Februar nicht gut an Ort bez. Ohrt gelangt sein 
konnten, wie sich die Hannoveraner Besteller noch recht schmerzlich erinnern werden. Der Bestand 
war inzwischen an Herrn Philipp Kosack übergegangen. Herr Ph. Kosack konnte deshalb mit gutem 
Recht im September 1900 auf dem Hamburger Tage sagen: „ich habe durch den Germania-Ring große 
Vorteile gehabt“ (vgl. „G.-B.“ II. Band S. 166). Es bestimmte also ein Händler die Preise und Verkaufs-
dauer der Neuheiten, die die Zentral-Kaufstelle im reinen Sammlerinteresse „vermittelte“, wie so oft 
mit weitgeöffnetem Munde behauptet wurde. — Es überkommt einen ein sonderbares Gefühl, wenn 
man in Kenntnis solcher Tatsachen den Schluß des Ohrtschen Reklameartikels auf Seite 145 in der 
vorjährigen Dezembernummer der „G.-B.“ liest, wo sich u. a. Herr Ohrt fettgedruckt als unabhängiger 
Philatelist hervorhebt.

2. Gegen Ende vorigen Jahres ließ Herr Ohrt in seinem „Selbstverlag der Germania-Handbücher“ 
als eine sehr wertvolle Neuheit die „Deutsche Stempel-Zeitung“ erscheinen. Ein derartiges Organ ist 
schon lange der Wunsch forschender Philatelisten gewesen und bin auch ich schon vor Jahren um 
dessen Verausgabung angegangen worden, mußte den Wunsch aber ablehnen, weil m. E. eine zur 
Fortführung genügende Abonnentenzahl nicht zu erhoffen war — ich hatte eine derartige Zeitschrift 
gerade als recht geeignetes Objekt für den „reichen und selbstlosen“ Germania-Ring gedacht. — Auch 
Herr Ohrt stand seinem Unternehmen sehr pessimistisch gegenüber und suchte bereits auf der 1. Sei-
te der Nr. 1 einen anderen Verleger, den er nun auch in Herrn Gustav Freyse gefunden hat und der die 
„D. St.-Z.“ als Beilage zu seinem „Deutschen Philatelist“ gibt. Jedenfalls wünschte ich der D. St.-Z.“ 
ihrer hohen philatelistischen Aufgabe wegen ein recht langes sachdienliches Bestehen. Der sachliche 
Wert hat aber durch den Uebergang der „D. St.-Z.“ an den neuen Besitzer schon verloren, denn Herr 
Freyse läßt leicht verständIicher Weise die „D. St.-Z.“ ebenso wie den „D. Ph.“ in seinem Geschäfts-
interesse erscheinen und ist deshalb der Inhalt der „D. St.-Z.“ nicht mehr unparteiisch. Herr Ohrt hat 
zwar noch die verantwortliche Leitung, muß sich aber den textlichen Veränderungen auf Verlangen 
des Herrn Freyse fügen, und fügt sich auch. Ich ersehe dies aus zwei mir vorliegenden Briefen:
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Unterm 8. Februar 1907 schreibt Herr Freyse an Herrn Ohrt:

„Ich habe mir von dem Drucker Ebers Ihr eingesandtes Manuskript, Fortsetzung aus Stempelzeitung 2 
holen lassen . . . Aber trotz allem dürfen Sie von mir nicht erwarten, daß ich in Ihrer, nun in meinem 
Verlage erscheinen sollenden Stempelzeitung für mein koscheres Geld Sachen bringe, die mein Geschäft 
herabsetzen . . ich werde also Ihre Arbeit sofort absetzen lassen, unter Hinweglassung der mich bez. mein 
Geschäft schädigenden Bemerkungen.”

Herr Ohrt antwortete darauf Herrn Freyse unterm 9. Februar 1907:

„. . . Wenn Sie aber meinen, daß in dem Artikel eine Notiz Ihr Geschäft direkt herabsetzen würde, so 
kann diese Notiz ja gestrichen werden. Schicken Sie mir mit den je 2 Korrekturabzügen das Manuskript 
zurück, das .. . mich insoweit interessiert, um zu sehen, welche Notiz Ihnen darin unwillkommen war.“

Ist das die rechte Antwort eines unabhängigen Philatelisten? Ist das eine ernst zu nehmende Schrift-
leitung, die sich ungesehens Streichungen unterwirft?

Um Herrn Freyse die Anfrage zu ersparen, wie ich zur Kenntnis der beiden Briefe gekommen bin, sei 
gleich hier mitgeteilt, daß Herr Ohrt dieselben ohne Vorbehalt an Herrn Philipp Kosack sandte und 
letzterer dieselben mit anderem Material zur Beantwortung der oben S. 47 abgedruckten Ohrtschen 
Berichtigung mir zur Kenntnis vorlegte. — Diese ganz unwürdige Ohrtsche Handlung erscheint noch 
viel häßlicher, weil die Korrespondenz auch den Fall Kosack-Freyse behandelt, in dem beide wegen 
der bekannten Marianen-Affaire sich feindlich gegenüberstehen.

Wer nun mit mir noch all den öffentlichen Ringtagsitzungen beiwohnte, in denen Herr Ohrt vollstän-
dig teilnahmslos die schwersten Vorwürfe und Angriffe über sich ergehen ließ und wie er dann nach 
jedem über ihn dahingezogenen Unwetter ruhig lächelnd wieder in die Debatten eingriff und sich 
als Gesetzgeber und Moralisator gab; wer den Bericht über den vorjährigen Ringtag in Göttingen in 
den „Germania-Berichten“ gelesen hat, im besonderen auf S. 54 und dann S. 92, wo ein Schreiben des 
Herrn Ohrt in seiner Gegenwart besprochen und bekannt gegeben wurde, daß auch die Ringleitung 
den Schreiber des Briefes (Ohrt) nicht mehr ernst nehme; wer ihn auf dem Regensburger Philatelis-
tentage beobachten konnte, und nun meinen eingangs geschilderten früheren mehr freundschaftli-
chen Verkehr mit Herrn Ohrt kennt, der wird verstehen, warum ich Herrn Ohrt bemitleide und wes-
halb ich nicht gegen ihn gerichtlich klagbar werden will.

****************** 
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Die Geschichte des Ohrtschen Germania-Ringes, die recht gut einen dicken Band Lexikonformat fül-
len würde, ist vorstehend nur so weit behandelt, als unbedingt erforderlich ist, um verständlich zu ma-
chen, welchen inneren Wert seine Anfeindungen haben und daß dieselben nicht beleidigen können. 
Wenn Herr Ohrt ein Nicht-Eingehen auf seine Angriffe mir nicht als Schwäche und Furcht vorwerfen 
würde, in dem von ihm mit allen Mitteln erstrebten, nun sicher ausbrechenden Krakeel mittelst An-
zeigen und Flugblättern, so könnte ich mir die Widerlegung seiner Angriffe sparen. Ich muß ihm aber 
diesen Grund zum Geifern noch entziehen und in kurzen Zügen seine Vorwürfe als nichtig klarstel-
len.

Wie eingangs erwähnt, hatte mich Herr Ohrt im Jahre 1896 gegen meinen Willen und Vermögen zu 
bestimmen gewußt, die „D. B.-Z.“ zu übernehmen und mir später auch die ursprünglich in Aussicht 
gestellte finanzielle Unterstützung der „D. B.-Z.“ gewährt. Diese Unterstützung konnte mich aber nicht 
dazu bewegen, die Grenze des dafür schuldigen Dankes aus dem Auge zu verlieren und mich seinem 
Ansinnen zur Förderung seiner fanatischen Pläne gefügig zu machen. Herr Ohrt hat als von sich 
selbst eingesetzter Diktator des Germanin-Ringes viele Personen in seinem Frondienst gehabt, aber 
niemals mich. Ich habe ihm immer nur als Warner zur Seite gestanden. Als dann die künstlich von 
Herrn Ohrt erwirkte Ausgabe der Deutsch-Südwestafrika 25 Pfennigmarke II. Ausgabe fehlschlug, 
indem die Marken in Windhoek nicht für die Ring-Sendungen verwendet, sondern dort an andere 
Leute verkauft und von diesen als Frankaturmittel verwendet worden waren, verlangte von mir Herr 
Ohrt, mit ihm gemeinschaftlich diese Marke als nicht verausgabt und wertlos zu erklären. Da ich mich 
selbstverständlich dem entgegen stellte und schließlich auch öffentlich (vgl. „D.B.Z. 1900 S. 84 und 
166, 1901 S. 36–39 und 74) der Ohrtschen Behauptung entgegentrat, kam das „bis . . .“ — Der ganze 
Zorn des Herrn Ohrt kam über mich Undankbaren. Briefe ha Stile des oben abgedruckten vom 21. II. 
07 „ erreichten“ mich und er beschuldigte mich gegen Dritte, und z. B. auch gegen den Berliner Klub-
Vorstand. Um gegen diese Angrifft: den Nachweis zu erbringen, welchen Schlages mein Widersacher 
war, hatte ich mir vorgenommen, dem damaligen Klub-Vorsitzenden, Herrn Landgerichtsdirektor 
Lindenberg, Einblick in einen Brief zu geben, der ganz andere Töne pfiff als die Ohrtschen „Linden-
berg-Verhimmelungen“, die auch heute noch in den „Germania-Berichten“ reichlich vorhanden sind, 
in der Hoffnung, Herrn Lindenberg für die „Germenla-Berichte“ als Mitarbeiter und als Ringstütze zu 
erringen. Ich habe schließlich den Brief damals doch nicht gezeigt und nun erst bekommt Herr Land-
gerichtspräsident Lindenberg einen kleinen Einblick in den Sinn des Textes jenes Briefes von Herrn 
Ohrt selbst, durch die Fußnote zu seinem oben S. 47 abgedruckten Briefe. — Natürlich kündigte mir 
Herr Ohrt auch sein Guthaben „per sofort“, weil er wußte, daß das Geld im Geschäft festlag. Als Kün-
digungsgrund behauptete er einen von mir in dieser Angelegenheit fälligen Brief nicht erhalten zu 
haben. Wer mit Herrn Ohrt in Korrespondenz gestanden hat, wird den Wert dieser Behauptung zu 
schätzen wissen. Durch freundliche Vermittelung wurden Rückzahlungstermine festgesetzt und am 
3. April 1902 hat Herr Ohrt die Restzahlung von mir erhalten. Es blieb nach diesem Tage weder eine 
Kapital- noch Zins-Forderung für Herrn Ohrt offen. Den Kontoauszug gibt vielleicht Herr Ohrt be-
kannt. Dieser KlarIegung brauche ich mich nicht zu scheuen, denn es bestehen verhältnismäßig wenig 
Firmen, die ohne fremdes Geld arbeiten. Viel wertvoller ist mir die damit geleistete Beweisführung, 
daß meine Selbständigkeit dem Mammon sich nicht opfert. — Unreell kann ich nie sein.
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Herr Ohrt scheint mir auch einen Vorwurf daraus formen zu wollen, daß er ohne Honorar schrieb 
und für Belege, Reisen usw. 2000 Mark verausgabt hat.

Von diesem baren. Geldopfer hat mir Herr Ohrt früher niemals auch nur eine Andeutung gemacht, 
da. er es damals für selbstverständlich hielt, daß ich dafür nicht aufzukommen habe, was er „aus  
Idealismus“ anschafft und seiner Sammlung einverleibt. Hätte Herr Ohrt Honorar verlangt, so hätte 
ich nicht darauf eingehen können, weil seine den Text mehrmals umstürzenden Korrekturen mindes-
tens dreifachen Satzpreis bedingen, wie mir jeder bestätigen wird, der ihm Verleger war. —

Es ist mir vollständig gleichgültig, was Herr Ohrt herstellt und der Sammlerwelt zum Kaufe anbietet, 
da er mir nie Konkurrenz werden kann. Wenn aber Herr Ohrt in die Welt ruft: „ich liefere Farben-
tafeln für 14.95 Mk., für die Krötzsch 100 Mk. verlangte“, so zwingt er mich doch zur Kritik, wenn 
ich kein Narr bin. Es wäre mir andernfalls niemals in den Sinn gekommen, nachzuweisen, daß er 
unbrauchbaren Ramsch aufkaufte und aufpoliert als neu offerierte, während ich nur eine ungefähre 
Preisangabe für ein eigens für die Philatelie hergestelltes, so gut als irgend angängig brauchbares Werk 
bekannt gegeben hatte. Hierbei war die Aueführung so gedacht, wie ich sie früher mit Herrn Ohrt 
reiflich durchgesprochen und auch taxiert hatte.

Aus Rache schreibe ich nie, und habe auch niemals Herrn Ohrt in der „D. B.-Z.“ herabzusetzen ge-
sucht. Was ich schrieb war immer wahr, sachlich und ohne Eingehen auf vorhandene schlimmere 
Geschehnisse, von denen erst in diesem Artikel einige zutage gebracht werden, weil ich sie zur Wider-
legung seiner böswilligen Angriffe brauche. — Wie hätte ich dagegen bisher mit der Feder des Herrn 
Ohrt schreiben können!?

Wie naiv überdies Herr Ohrt sein kann, hat er mir jedesmal bewiesen, wenn er trotz seiner auch öf-
fentlich gegen mich gerichteten Anfeindungen etwas von mir gefördert haben wollte. Hier nur ein 
Fall: Nachdem Herr Ohrt im Jahre 1903 von der Ringleitung ausgeschieden war, kam er auf neue 
Gründungsideen, um wieder Herrscher zu werden. Von seiner Italienreise Anfang 1004 erhielt ich 
deshalb von ihm unerwarteter Weise ziemlich oft Neuheitenvorlagen, aber (unterm 13. III. 04) mit 
folgendem Wunsche:

„Ich bitte in der „D. B.-Z.“ die neulich und heute übersandten Postwertzeichen-Neuheiten nicht als von 
,Hptm. Ohrt‘ eingesandt zu melden, sondern von der Neuheiten-Kaufstelle des G.-Rges, für die ich die-
se Sachen besorge und die auf dem nächsten Ringtage mit einem Betriebskapital von 300000 (Drei-
hunderttausend) Mark reorganisiert wird. Also etwa so: Wir erhielten von der Neuheiten-Kaufstelle des 
Germania-Ringes ……. Wenn Sie derartige Meldung, die zur Reklame des G.-R. dienen, bringen wollen 
und damit die Kaufstelle des G.-R. unterstützen (die demnächst in jedem Lande Vertreter — Postbeamte 
pp. — mit 500–1000 Mk. Depot unterhalten wird), werde ich meinerseits gern dafür sorgen, daß auch Sie 
möglichst rasch alle Neuheiten-Meldungen erhalten werden.“
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Diese Illusion unterstützte ich nicht. Wer zu wissen wünscht, was anstatt der 300000 Mk.-Gründung 
geschah, der kann einen schwachen Einblick in die Geschehnisse bekommen aus meinem Bericht 
über den IX. außerordentlichen Ringtag in Berlin in „D.B.Z.“ 1904 S. 52, und auch aus den „G.-B.“ 
1904 S. 427.

Dann wurde mir noch eine außerordentlich hohe Anerkennung meiner literarischen Fähigkeit zu teil. 
Unterm 30. III. 04 schreibt mir Herr Ohrt:

„. . . ich hätte im Geheimen noch so manchen Plan für Sie und die „D. B.-Z.“ Der G.-R. braucht in ab-
sehbarer Zeit eine gute Fachzeitung und gegen ein recht anständiges Gehalt einen tüchtigen Philatelisten 
zur Herausgabe derselben. Wenn Sie Ihre Arbeitskraft mal wieder frei haben, kommen wir eventuell auf 
diesen Punkt mal zurück.“ Herrn Ohrt bin ich die Antwort hierauf schuldig geblieben.

Wie hoch stellt mich und die D. B.-Z. hier Herr Ohrt über die Angriffe des Herrn Ohrt gegen die  
„D. B.-Z.“ und meine Person in den „G.-B.“ 1906 S. 142! — Auf dieser selben S. 142 ist am Kopfe der 2. 
Spalte auch eine Anklage gegen die „D. B.-Z.“ erhoben, wegen der Aufnahme des Berichtes über den vor-
jährigen Göttinger Ringtag aus dem Stenographischen Berichte. Herr Hans Müller, der Schriftleiter der 
„G.-B.“ hätte sehr leicht aus meinem Briefe vom 16. Oktober 1906 Herrn Ohrt nachweisen können, daß 
ich nicht ohne Erlaubnis nachdruckte, sondern auf mein Verlangen die Bürstenabzüge der Stenographi-
schen Berichte von der Literaturstelle des Germaniaringes als Manuskript erhielt, noch bevor dieselben in 
den „G.-B.“ erschienen. Also nicht unberechtigter Nachdruck!

Seit Erscheinen der „G.-B.“ Dezember 1006 ist dem Germania-Ringe die „D. B.-Z.“ geschlossen. Herr 
Ohrt kann nunmehr unbesorgt sein.

In demselben Artikel in „G.-B.“ 1906 S. 144 sagt überdies Herr Ohrt in aller Unschuld, was den „Ger-
mania-Berichten“ noch fehlt, um ein brauchbares Vereinsorgan zu sein, und daß die Vereine für jede 
einzelne Zeile ihrer Vereinsberichte etwa 20 Pfg. zu zahlen haben würden, wenn sie dieselben abgedruckt 
wünschen.

Mit diesem Ohrtschen Scherz will ich den unerquicklichen, mir aufgezwungenen Artikel schließen, den 
ich leider wider Willen ausdehnen mußte, um verständlich zu sein, und ich bitte deshalb die Leser der „D. 
B.-Z.“ um freundl. Nachsicht. Wohl dem, der an der ruhigen Pflege seiner Sammlung beschauliche Freu-
de haben kann und nicht in der Oeffentlichkeit steht, wie Schriftleiter einer Zeitung, die ihrer allseitig an-
erkannt guten Leistungen wegen andere aufreizt, gänzlich unberechtigte Vorwürfe böswillig zu erheben.

Nun mag Herr Ohrt nach Herzenslust Flugblätter gegen mich ballenweise und meterlang loslassen, uns 
sollen sie nicht kümmern.

Hugo Krötzsch
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Schlägt man heute philatelistische Zeitschriften auf, wird man immer wieder auf Leitartikel oder andere 
Beiträge stoßen, die sich mit der Frage beschäftigen, wie sich die Philatelisten zukünftig aufstellen sollen 
oder gar müssen, um den Herausforderungen der Zukunft begegnen zu können. Überalterung, Mitglie-
derschwund oder Digitalisierung sind dabei häufig genannte Problemfelder. Dass diese Frage aber bereits 
vor über 100 Jahren auf der philatelistischen Agenda stand, zeigt dieser Beitrag.

Der Leitartikel der DBZ vom 1. September 1892 (II. Jahrgang Nr. 12) befasste sich nämlich mit genau 
diesem Thema. „Die Zukunft der Philatelie“ hieß der Titel und dem Verfasser (Stil und Ausdruck deu-
ten auf Carl Lindenberg hin, obwohl der Beitrag nicht signiert ist) war das Thema wichtig genug, ihm 
fast drei volle Seiten zu widmen.

„Herr Oberlandesgerichtsrat Suppantschitsch1 regt am Schlusse des ersten Teils seiner im Erscheinen be-
griffenen „Bibliographie“ die Frage an, welche Zukunft der Philatelie beschieden sein würde. Er meint, 
nichts auf Erden währe ewig, das Bessere trete an die Stelle des Guten und es müsse die Zeit kommen, 
wo es auch keine Postwertzeichen und somit auch keine Philatelie mehr gebe und wo die großartigen 
Sammlungen nur mehr in den Museen ruhen würden. Diese Ansicht scheint uns nicht recht schlüssig. 
Beim Anfang des Satzes könnte man an die ferneren Jahrhunderte denken, wo die Postwertzeichen ver-
möge ihrer leicht zerstörbaren und dem Zahn der Zeit eher als manches Andere verfallenden Natur 
überhaupt verschwunden sein werden, aber der Schluss, dass die Sammlungen alsdann nur noch in den 
Museen vorhanden sein würden, widerspricht dieser Auslegung. Man muss also an die allerdings wohl 
kaum allzu ferne Zeit denken, wo die Fortschritte des Verkehrswesens das Freimachen bzw. Austaxiren 
der Sendungen mittels besonderer Wertzeichen überflüssig gemacht haben werden, und wo die Staaten 
die Marken etc. abschaffen. Dass alsdann aber die Philatelie als Sammelzweig aufhören wird, bestreiten 
wir entschieden. Möglich, sogar wahrscheinlich ist es zwar, dass ein großer Teil der Sammler abfallen 
wird. Wer es schon erfahren, wie die Einziehung der Marken der einzelnen deutschen Staaten im Jahre 
1868 zusammen mit der Einführung des Einheitsportos hemmend auf die Philatelie gewirkt hat, weil die 
rote norddeutsche Groschenmarke mit einem Male Universalmarke wurde und den Sammlern dadurch 
die Gelegenheit genommen wurde, überall her die Marken verschiedener Staaten und somit Anregung 
zum Sammeln zu erhalten, – der wird es sicher einsehen, dass das Aufhören des postalischen Gebrauchs 
der Marken ein empfindlicher Schlag für die Philatelie sein wird; aber aufhören wird die Philatelie da-
mit noch lange nicht. Sind heut noch Hellebarden, Streitäxte und Rüstungen in Gebrauch? Fertigt man 

1	 Victor Suppantschitsch (1838–1919), österreichischer Philatelist und Besitzer einer der größten philatelistischen 
Privatbibliotheken der damaligen Zeit, verfasste 1892 seine „Bibliographie, zugleich Nachschlagebuch der gesam-
ten deutschen philatelistischen Literatur seit ihrem Entstehen bis Ende 1891“, Verlag A. Larisch

Michael Ullrich (AIJP), Leimen

Die Zukunft der Philatelie. Ein Ausblick 
aus dem Jahr 1892
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noch Urnen, präparirt man noch Mumien? Und wie viele Hunderte, ja Tausende von Privatleuten sam-
meln dergleichen Zeugen vergangener Zeiten! Gerade der Umstand, dass diese Dinge einer vergangenen 
Epoche angehören, dass ihr Gebrauch aufgehört hat, giebt ihnen einen besonderen Wert, macht sie zum 
gesuchten Sammelobjekt. Finden sich auch die besten und vollständigsten Sammlungen in den Museen, 
so giebt es doch auch zahllose Privatleute, die in dem Besitze eines alten Schwerts, eines venetianischen 
Glases, einer Zusammenstellung von Feuersteinwaffen u. a. ihre Befriedigung finden.

So wird es auch der Philatelie ergehen. Sie wird aus einer modernen Sammelliebhaberei eine Antiquitä-
tenliebhaberei werden, aber dadurch an innerem Werte und an äusserer Achtung nicht verlieren. Jetzt 
schon werfen sich mit Vorliebe viele, besonders gereifte Sammler auf die Wertzeichen derjenigen Staaten, 
die mit Ausgabe neuer Marken völlig abgeschlossen haben. Man bevorzugt die sogenannten altdeutschen, 
die italienischen Staaten, man vernachlässigt die Staaten, die uns mit neuen Ausgaben überschwemmen. 
Der Grund hierfür liegt hauptsächlich darin, dass wir bei ersteren ein abgeschlossenes Gebiet vor uns 
haben, dass wir genau wissen, was und wieviel wir zu sammeln haben. Jeder auch nur einigermassen 
systematische Kopf sehnt sich danach, das Gebiet seines Denkens, seiner Arbeit, und seines Strebens nicht 
tagtäglich ins Unermessliche hinein erweitert zu sehen. Für den Plan- und Ziellosen ist es ja ganz nett, ge-
gen den Horizont hin zu wandern, diesen niemals zu erreichen, sondern stets neue Bilder auftauchen zu 
sehen, neue Gegenden zu durchstreifen; aber derjenige, der vorwärtsstrebt, in der Absicht etwas zu errei-
chen, ermüdet, wenn ihm das Ziel immer ferner gerückt wird, wenn er von Staffel zu Staffel vorstrebend 
erfährt, dass er immer noch nicht am Ende angelangt sei. Wer, um in unserer Philatelie auf der Höhe zu 
bleiben, von Monat zu Monat die zahllosen neu erschienenen Wertzeichen seinem Gedächtnis einprägen 
und auch sammeln muss, der wird wohl den Zeitpunkt herbeisehnen, in welchem diese Hochflut aufhört. 
Man denke daran, wie eine Sammlung der Marken der französischen Kolonien oder von Nicaragua auch 
nur nach 10 Jahren angeschwollen sein wird. Erscheint es da nicht besser, die Neuausgaben der Marken 
hörten ganz auf? Wir können uns kaum eine glücklichere Zeit vergegenwärtigen, als die, wo nicht mehr 
„Neuheitenlisten“ die Spalten unserer Zeitschriften füllen, wo wir nicht mehr genötigt sind, hinter den 
Monopolhändlern herzulaufen, um ein von ihnen aufgekauftes Provisorium, ehe es „alle wird“, wird 
1000% über den Nominalwert zu bezahlen, wo wir mit Ruhe und Behagen ein Permanent-Album kaufen 
können, ohne nach einem halben Jahre einzusehen, dass es mit der Permanenz wieder nichts ist. Dann 
erst wird es sich ermöglichen lassen, die Philatelie wissenschaftlich auszubauen, dann erst wird sie eine 
ruhige und behagliche Liebhaberei werden, während sie jetzt eine nervöse und sich abhetzende ist.

Einen Beweis dafür, wie die Sammler sich nach einem Abschluss des Gebiets sehnen, giebt die gerade in 
Oesterreich, der Heimat des Herrn Suppantschitsch weitverbreitete Methode, die Marken nur bis zu ei-
nem bestimmten Jahre zu sammeln, derart, dass man alle nach diesem Jahre neu ausgegebenen Marken 
nicht mehr berücksichtigt. Diese Sammler, die man besonders in Wien häufig findet, führten also gewalt-
sam den Zustand herbei, in welchem es, um mit Herrn Suppantschitsch zu reden, keine Postwertzeichen 
mehr giebt; sie stossen somit die Theorie, dass mit dem Aufhören der Ausgabe von Postwertzeichen auch 
die Philatelie aufhören wird, um. Für sie kommt nichts Neues mehr, für sie ist die Neuausgabe von Mar-
ken beendet – und sie sammeln doch! Und zwar wie sammeln sie! Wir wollen aber dieser Art des Spezi-
alisierens, der historischen Begrenzung nicht allzusehr das Wort reden. Die Philatelie fusst leider noch in 
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der Gegenwart, sie ist zur Zeit noch höchst modern, und man muss sie in ihren täglichen Veränderungen 
verfolgen. Sie hier zeitlich abzuschliessen, heisst es sich versagen, auf der Höhe der Entwickelung unserer 
Liebhaberei zu stehen. Die Gefahr des Verkalkens liegt hier um so näher, als der Zeitpunkt, den man für 
den Abschluss gewählt hat, schon nach wenigen Jahren ein so ferner ist, dass man dem rasch pulsirenden 
Leben der Philatelie nicht mehr zu folgen vermag.

Wenn wir somit das Bestehen der Philatelie nicht abhängig machen können von der staatlichen Giltigkeit 
der Postwertzeichen, so können wir doch nicht mit grosser Zuversicht in die Zukunft unserer Liebhaberei 
blicken. Ihrem Bestehen drohen von allen Seiten Gefahren, und dem aufmerksamen Beobachter wird es 
nicht entgehen, dass sie bereits selbst erzittert vor all den Gewittern, die heraufziehen. Zunächst liegt, wie 
schon aus den obigen Erörterungen ersichtlich ist, eine Hauptgefahr in dem unglaublichen Anwachsen 
des Sammelstoffs. Die Neuausgaben werden immer bedeutender, und es wird schier zur Unmöglichkeit 
überall zu folgen. Man vergleiche einmal die Kataloge und Sammelbücher von 1862, 1872, 1882 und 
1892 miteinander, und sehe wie gering das Anwachsen in den früheren Jahrzehnten gegenüber dem in 
dem letzten Jahrzehnte gewesen ist. Geht es so weiter, dann wird im Jahre 1912 der „rote Senf “2 2000 
Seiten und das Schwanebergersche Sammelbuch 5 Bände umfassen. Wird man dann noch anfangen 
wollen zu sammeln? Wird insbesondere die Jugend, aus der nun einmal, man mag sagen, was man will, 
die Sammlerwelt ihren Nachwuchs schöpft, nicht zurückgeschreckt werden von der Beschäftigung mit 
einer solchen dickleibigen Liebhaberei? Welcher Vater wird dann noch seinem Sohne zu Weihnachten 
ein Album schenken? – Und wäre das Neuerscheinen der Marken noch eine durch Neueinrichtungen 
der Post, politische Veränderungen, Fortschritte der Herstellungstechnik u. a. zu begründende Notwen-
digkeit! Aber da werden alle Jahre Hunderte von Wertzeichen ausgegeben, welche nur um des Sammlers 
willen gemacht werden. Da wird die Anfertigung der Marken einem ingeniösen Markenhändler übertra-
gen, welcher alljährlich neue Wertzeichen umsonst liefert, dafür aber das Recht erhält, die Platten nach 
Ablauf des Jahres zu Neudrucken zu benutzen3; dort verbünden sich die an den massgebenden Stellen 
sitzenden Beamten, um bestimmte Werte ausgehen zu lassen und dann durch Aufdruck Provisorien zu 
schaffen, die sofort in ihren Besitz beziehungsweise in den ihrer Hintermänner übergehen und zu uner-
hörten Wucherpreisen angeboten werden; dort sucht ein Staat seinen Finanzen dadurch aufzuhelfen, 
dass er zahllose Marken von den niedrigsten Werten bis zu den höchsten unter Teilung der Kolonien in 
bisher ganz unbekannte Verwaltungsbezirke ausgiebt; dort treibt ein Staat ganz offenkundig Handel mit 
seinen neuen Marken, indem er sie gestempelt zu den niedrigsten Preisen verkauft. Kurz, die Philatelie 
bildet ein ergiebiges Feld für Spekulationen aller Art, staatliche und private. Rechnet man dazu, dass 
viele Staaten ihre alten Vorräte von ausser Verkehr gesetzten Wertzeichen für ein Spottgeld verkaufen, 
wodurch sie die Sammler, welche sich diese Marken ungebraucht am Schalter gekauft haben, empfindlich 
schädigen; dass ferner einzelne Staaten auf Bestellung Neudrucke machen und das auch privatim viele 

2	 erste Ausgabe des „SENF“-Kataloges, der aufgrund seines roten Leineneinbands diese Bezeichnung erhielt
3	 Nicolas Seebeck (1857-1899), US-amerikanischer Geschäftsmann. International bekannt wurde er durch Verträge 

mit den Postverwaltungen Ecuadors, El Salvadors, Honduras und Nikaraguas, mit denen Seebeck zwischen 1890 
und 1899 für jährliche Lieferung neue Briefmarkenausgaben die Verwertungsrechte an den Restbeständen des Vor-
jahres erhielt.



© wm	 208	 PhH 2/2025

Philateliegeschichte __________________________

Stempel zu Neudruckfabrikationen genutzt werden, so wird man es verstehen, wenn wir sagen, dass hier 
ein Vernichtungskampf gegen die Philatelie geführt wird, dem sie auf die Dauer nicht gewachsen ist.

Von einer anderen Seite droht unserer Sammelliebhaberei Gefahr durch die fortgesetzte und ins Uner-
messliche gehende Preissteigerung der Marken. Wir wissen sehr wohl, dass der Preis im Allgemeinen 
durch Angebot und Nachfrage bestimmt wird, und dass die Preise nicht so steigen würden, wenn man 
sie nicht willig zahlte. Ohne uns also auf lange Erörterungen darüber einzulassen, ob die Vorteile, wel-
che die Händler erzielen, selbst für eine Liebhaberei nicht zu hoch sind, wollen wir nur unsere Meinung 
aussprechen, dass bei einer so weiter fortschreitenden Preissteigerung unsere Liebhaberei in eine, man 
verzeihe das Wort, Fexerei ausartet, die ihresgleichen nur in der bekannten Tulpenzwiebel-Sammelwut4 
findet. Wie letztere ein Ende mit Ach und Krach genommen hat, in dem der Kreis der Liebhaber mit den 
steigernden Preisen immer geringer wurde, bis Niemand mehr die Zwiebeln wollte, so wird es auch ein-
mal unserer Philatelie gehen, sei es, dass die Krisis nun plötzlich, begünstigt durch äussere Umstände, wie 
politische Wirren, Seuchen u. a. eintritt, sei es, dass sie, was schlimmer wäre, sich langsam entwickelt und 
mit einem allgemeinen Verfall endet. Wir sehen, dass schon heut vielfach die verständigsten Sammler bei 
den augenblicklichen Preisen die Achseln zucken und auf den Ankauf verzichten; wir sehen, das mancher 
eifrige Philatelist sein Album für immer zuklappt; wir sehen, dass viele jüngere Leute, die sich über ihr 
Vermögen angestrengt haben, um dieser Passion zu huldigen, in Not und Schulden geraten – wir halten 
es deshalb hier an der Zeit, den Ruf des Warners zu erheben und zu sagen: So kann es nicht weitergehen 
mit unserer Philatelie! Seid verständig, ihr Alle, die Ihr die Marken in Geld umsetzt, treibt die Preise nicht 
höher; Ihr erlebt sonst den Schaden an Euch selbst!“

Soweit Lindenberg (nehmen wir einfach an, dass er es war!) im Jahr 1892. Vieles von dem, was er hier 
schreibt, klingt, als ob es letzten Monat in der DBZ oder der „philatelie“ gestanden hätte. In Europa 
hat Island bereits die Marken abgeschafft und wie vorhergesagt, sind zumindest die Mitgliederzah-
len der Vereine seit Jahren stetig am Sinken. Dies ist sicher auch auf das schon damals vorhergesagte 
Verschwinden der Briefmarken im allgemeinen Verkehr zurückzuführen, obwohl 1892 sicher noch 
niemand E-Mail oder Smartphone auf dem Schirm hatte. Bis heute unverändert gibt es „Staaten, die 
uns mit neuen Ausgaben überschwemmen.“ Waren dies noch vor vierzig, fünfzig Jahren die vormaligen 
Ostblockstaaten, die Scheichtümer, die damals noch jungen afrikanischen Staaten oder Paraguay, sind 
heute längst auch vormals „seriöse“ Staaten zu dieser Praxis übergegangen. Was heute von Frankreich, 
Österreich oder gar der Schweiz ausgegeben wird, hätte vor einigen Jahrzehnten bereits im Ansatz 
den jeweiligen Postminister das Amt gekostet. Auch die Deutsche Post bekleckert sich schon seit Jah-
ren nicht mit Ruhm – selbst- und nassklebende motivgleiche Marken, Blocks, die nicht am Schalter 
erhältlich sind, Plusbriefe und Kartonphilatelie – auch so kann man den Ast absägen, auf dem man 
eigentlich sitzen will. Dass man dann auch noch alle DM-Marken im Gegensatz zu allen anderen Staa-
ten kurzerhand für ungültig erklärte, kann nur als weiterer Sargnagel bewertet werden.

4	 Tulpenmanie: In den 1630er Jahren stiegen die Preise für Tulpenzwiebeln in den Niederlanden aufgrund von 
Spekulationen auf ein extrem hohes Niveau, bevor der Markt zu Beginn des Februars 1637 abrupt einbrach und die 
Wirtschaft des Landes schwer geschädigt wurde.
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Sehen wir aber auch die positiven Aspekte, die schon Lindenberg durchaus erkannte – die Philatelie 
wird ebenso wenig aussterben wie die Numismatik oder die Liebhaber von Kunst oder alten Büchern. 
Es wird immer Menschen geben, die eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung suchen und dafür auch be-
reit sind, Geld auszugeben. In vielen Bereichen sind wir bereits eine „Antiquitätenliebhaberei“, die Zu-
schläge auf den Auktionen – nicht nur bei ERIVAN – zeigen dies deutlich. Ist die Philatelie bereits auf 
dem Weg des „wissenschaftlichen Ausbaus“, um eine „ruhige und behagliche Liebhaberei“ zu werden? 
Für mich kann ich Frage mit einem klaren „Ja“ beantworten. Wie lautet Ihre Antwort?
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Als sich vom 28. bis 30. September 2007 
die Freunde philatelistischer Literatur in 
Leipzig trafen, dann fanden sie an einem 
Ort zusammen, der seit Beginn der deut-
schen Philatelie wie kaum ein anderer Ur-
quell philatelistischen Lebens war. Leipzig 
und Literatur – dies ist fast schon ein Sy-
nonym. Die Stadt ist als Buch- und Mes-
sestadt seit vielen Jahrhunderten bekannt. 
Dies hier zu wiederholen, hieße erneut 
Eulen nach Athen zu tragen. Wohl aber 
ist es angebracht, exemplarisch philatelis-
tische Literatur der frühen Jahre einmal 
vorzustellen, mit der Philateliegeschichte 
geschrieben wurde. Ein bekanntes Beispiel 
dieser Art ist das „Krötzsch-Handbuch“, 
das Autor Michael Ullrich den Lesern der 
„philatelie“ damals in Nummer 362 (Au-
gust 2007) näher brachte. Weil der Beitrag 
nichts an Relevanz verloren hat, wird er 
nun auch in PHILA HISTORICA „ver-
ewigt“. -red./wm

„Permanentes Handbuch der Postfreimar-
kenkunde mit Lichtdrucktafeln (und vier-
teljährlichen Nachträgen), gleichzeitig Bei-
buch zum Permanent-Sammelwerk in losen 
Blättern. Ausführliche Abhandlungen über 
Postfreimarken mit besonderer Berücksich-
tigung der Herstellungsweise, Echtheitsmerkmale, Neudrucke, Fälschungen, Entwertungen und deren 
Fälschungen“. Unter diesem, für uns heute lebenden doch recht langatmigen Titel, verbirgt sich eines 
der wertvollsten philatelistischen Literaturwerke Deutschlands, das noch vor der vorletzten Jahrhun-
dertwende erschien und bis heute zum Besten zählt, was je über die Marken der altdeutschen Staaten 
verfasst wurde.

Michael Ullrich

Leipzig und die philatelistische Literatur: 
Das Krötzsch-Handbuch

Einer der zahlreichen Bände des Krötzsch-Handbuches, in 
dunkelrotem Leinen gebunden, mit Goldprägung. 



© wm 211 PhH 2/2025

Philateliegeschichte __________________________

Initiator dieser Reihe war der bekannte Leipziger Philate-
list Hugo Krötzsch (26. Februar 1858–30. Mai 1937), der 
„mit vorliegendem Werke dem Postfreimarkensammler 
ein Hilfsmittel in die Hand geben wolle, mittelst welchem 
es ihm ermöglicht wird, falsche Marken auch ohne vorlie-
gendes Original als Fälschung zu erkennen und – bei dem 
jetzigen Wert der Stücke – vor oft erheblichem Schaden 
sich zu schützen.“

Das Werk nahm unsere heutigen Loseblattsammlungen 
vorweg. In vierteljährlichen Nachträgen, die in einer ei-
genen Zeitschrift erschienen, wurden die neuen Er-
kenntnisse auf dünnem, sog. „Florpapier“ gedruckt, die 
ausgeschnitten und auf freigehaltenen Stellen im Buch 
eingeklebt werden konnten. Umfangreichere Erweiterun-
gen wurden auf separaten a und b-Seiten eingefügt. Man 
war dadurch immer auf dem neuesten Stand der philate-
listischen Forschung, was man damals wie heute zu schät-
zen weiß.

Karte von Hugo Krötzsch vom 24. Mai 1894. Krötzsch war ein bekannter Autor und Lieb-
haber philatelistischer Literatur, eben ein „Kunstliebhaber“ (siehe Absenderstempel!). 

Hugo Krötzsch um 1922
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Die DBZ sollte unter der Leitung von Hugo Krötzsch zur wohl besten Fachzeitschrift in Deutsch-
land werden.
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Krötzsch hatte 1896 von Dr. Hans Brendicke die „Deutsche Briefmarken-Zeitung“ gekauft, die als das 
führende deutsche Fachblatt jener Zeit gelten darf. In der Folge erschienen hier die „Nachträge zum 
Handbuch“, die Herausgabe einer eigenen Zeitschrift wurde mit dem III. Jahrgang eingestellt. Diese 
„Vierteljahresnachträge“, deren drei vollständige Jahrgänge man ebenfalls unbedingt erwerben sollte, 
enthielten insgesamt 19 Lichtdrucktafeln, die diejenigen in den anderen Bänden ergänzten.

Zum Krötzsch-Handbuch erschienen zahlreiche Nachträge, die heute komplett kaum noch erhältlich sind.
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Der erste Nachtrag über die Bremen 10 Grote gezähnt erschien am 7. Januar 1897 im Beiblatt der DBZ. 
Obwohl ursprünglich regelmäßig sechs Mal im Jahr Nachträge geplant waren, erschienen bereits 1898 
nur noch in den Nummern 1 und 4 Beiträge, 1899 dann wieder in den Nr. 1, 2, 4 und 10. 1900 und 
1901 kamen keine Nachträge, der letzte von mir festgestellte Nachtrag erschien in der Nummer 12 
vom 23. Dezember 1902 und behandelte Hamburger Marken mit Bergedorfer Entwertungstempeln. 

Kernstück des Werkes waren aber die „vorzüglichen Lichtdrucktafeln“, die hervorragende Abbildun-
gen sowohl der Marken als auch der Abstempelungen enthielten und in der Tat viel dazu beitrugen, 
zumindest einfache Fälschungen auszumerzen. Allerdings mussten diese Tafeln zusätzlich erworben 
werden, sie waren aufgrund der hohen Qualität mit 15 Pfennigen pro Stück für die damaligen Ver-
hältnisse auch nicht gerade billig. Dies führte dazu, dass viele der heute noch angebotenen Bücher ent-
weder keine oder nur unvollständige Tafelbeilagen haben. Erschwerend kommt hinzu, dass die Licht-
drucke offensichtlich ohnehin keine große Auflage hatten. In einem Beitrag von Herbert Küster über 
den Lichtdruck in der philatelie Nr. 289/Philatelie und Postgeschichte 210 vom März 2001 erklärte 
der gelernte Lichtdrucker, dass Auflagen im Lichtdruck selten die 1.000 Stück Grenze überschreiten.

Otto Rommel um 1894 Paul Ohrt

Leider war dem Werk kein vollständiger Erfolg beschieden. 1897 kündigte der Dresdner Philatelisten-
Verein auf einen Schlag 2.000 Abonnements, was der Reihe die wirtschaftliche Grundlage entzog. Vo-
rausgegangen waren wohl private Reibereien zwischen Krötzsch und den dortigen Verantwortlichen. 
Krötzsch hatte sich mit Dr. Otto Rommel und Paul Ohrt überworfen. Rommel, ein damals anerkannter 
Fachschriftsteller, hatte im Auftrag von Krötzsch die Teile Deutsches Reich, Baden, Bayern und Ber-
gedorf alleine bearbeitet, war dabei allerdings so oberflächlich vorgegangen, dass Krötzsch ernsthaft 
um den Erfolg der jungen Reihe fürchtete. Die als nächstes abgelieferten Teile Braunschweig, Bremen 
und Hamburg unterzog er deshalb einer gründlichen Durchsicht, was natürlich das Ego Rommels ver-
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letzte. Den Schriftverkehr hierzu hat Krötzsch in der Nr. 6 sei-
ner Vierteljahresnachträge wiedergegeben, es lohnt sich, diese 
Briefe heute noch zu lesen!

Die Folge war letztendlich, dass sich Rommel gekränkt aus der 
Mitarbeit zurückzog und Krötzsch die Teile der anschließen-
den Beiträge über Hannover und Lübeck selbst bearbeitete. 
Gleichzeitig machte er sich daran, die Bergedorf-Bearbeitung, 
die Rommel auf 10 Seiten mit einer Lichtdrucktafel behandelt 
hatte, gründlich zu überarbeiten. Drei Jahre später lag diese 
dann als Einzelband IV vor. Auf 169 Seiten mit nun insgesamt 
9 Tafeln hatte Krötzsch ein Meisterwerk abgeliefert, welches 
heute noch Bestand hat.

Auch Lindenberg war mit der 12seitigen Abhandlung über die 
Marken Badens nicht einverstanden gewesen und verfasste sei-
ne eigene Abhandlung darüber, die 1894 erschien und 171 Sei-
ten umfasste. Ursprünglich war sie als Ersatz für die völlig missglückte Rommel-Bearbeitung gedacht. 
Da es aber mittlerweile auch zu Spannungen zwischen Krötzsch und Lindenberg gekommen war, 
veröffentlichte letzterer seine „Baden-Bibel“ als eigenständiges Werk bei Dr. Hans Brendicke, dem 
damaligen Herausgeber der DBZ, nachdem es bereits im gleichen Jahr in der Zeitung als Fortsetzung 
erschienen war.

Eines der wenigen guten Fotos von Dr. Hans Brendicke, hier auf einer „personalisierten“ Postkarte aus dem 
Jahr 1901.

Carl Lindenberg (1926)
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Die beiden Mecklenburg sowie den Norddeutschen Postbezirk verfasste Krötzsch ebenfalls selbst, für 
den Handbuch-Teil über Schleswig-Holstein konnte er 1897 den Experten Albin Rosenkranz aus Kiel 
gewinnen.

Sachsen, Thurn und Taxis und Württemberg blie-
ben unbearbeitet. Zwar hatte Dr. W. Berchelmann 
aus Darmstadt auf Wunsch von Hugo Krötzsch 
1912 noch einmal mit einer Ausarbeitung über 
Thurn & Taxis begonnen, über einen Abdruck 
der hervorragenden Arbeit in der DBZ kam man 
aber nicht hinaus. 1921 veröffentlichte Carl Lin-
denberg in der DBZ eine grundlegende Studie 
über Thurn & Taxis, in der er eingangs berichtet, 
dass man immer noch einer eingehenden Bear-
beitung dieses Gebietes analog zu den Krötzsch-
Handbüchern harre. In das gleiche Horn stieß 
Paul Ohrt, der in diesen Jahren die mangelhaf-
te Hamburg-Bearbeitung beklagte. Hierfür hat-
te Krötzsch ursprünglich Friedrich Wehner aus 
Hamburg im Sinn gehabt, der ein ausgewiesener 
Experte auf diesem Gebiet gewesen war und Teile 
seiner Arbeit auch schon in der DBZ veröffent-
licht hatte. Leider starb Wehner im Jahre 1905, so 
dass sich die Pläne aufgrund der noch nicht abge-
schlossenen Manuskripte zerschlugen.

Neben Altdeutschland sollten aber auch andere 
Staaten handbuchmäßig bearbeitet werden. Auch 
hier zeigte sich aber relativ schnell eine dünne Per-
sonaldecke. Als 3. Teil konnte bereits 1895 „Ruß-
land“ in der Bearbeitung von Dr. E. Bochmann 
erscheinen, dem 1905 der 2. Teil mit „Schweden“ 
folgte, für den Hilmer Djurling und Rudolf Kra-
semann verantwortlich zeichneten. Weitere Bän-
de erschienen nicht. Beide Werke sind heute nur 
noch sehr schwer zu bekommen.

Einen zusätzlichen Gegner machte sich Krötzsch ab 1897 in der Person von Paul Ohrt, einen hervor-
ragenden und kenntnisreichen Philatelisten, der menschlich aber sehr schwierig gewesen sein muss. 
Ohrt, ein Artillerie-Offizier der alten Schule, hielt mit seiner Meinung nicht hinter dem Berg und 
pflegte diese in nassforschem Kasinoton auch öffentlich und oft zusätzlich beleidigend zu sagen. In-

Die Bergedorf-Bearbeitung – die Abbildung zeigt ei-
ne Beispielseite aus dem Textteil des Handbuches – 
gilt auch heute noch als wegweisend.
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nerhalb der Handbücher bearbeitete er die Ausgaben XII „Oldenburg“ und XIII „Preußen“, beides 
über Jahrzehnte hin die Standardwerke zu diesen Gebieten. Ohrt war ein glühender Verehrer Lin-
denbergs, vermutlich hat ihn die Tatsache, dass Krötzsch dessen Einfluss in der DBZ zurückdrängte, 
zu seinem Gegner gemacht. In dem von ihm geleiteten Germania-Ring mit dem Organ „Germania-
Berichte“ kam es später immer wieder zu heftigen Ausfällen gegen Krötzsch.

Liebhaber des Handbuches müssen aber auf die Bearbeitung der fehlenden Gebiete nicht gänzlich ver-
zichten. 1896 veröffentliche Krötzsch nämlich seinen „Illustrierten ausführlichen Katalog über deut-
sche Postfreimarken“, der mit Ausnahme Helgolands alle altdeutschen Staaten katalogmäßig erfasste. 
In diesem Buch, „in welchem zuerst das Vorwort gelesen werden muss“, fasste er in konzentrierter 
Form die bisher vorliegenden Ergebnisse der Forschung als Quintessenz zusammen. Der Katalog ge-
hört sicher zum Besten, was bisher in deutscher Sprache auf diesem Gebiet erschienen ist und kann 
auch heute noch mit Gewinn zu Rate gezogen werden.

Beim Erwerb der einzelnen Bände wird man neben den wenigen Fachgeschäften für Literatur vor allem 
auf die Angebote der einzelnen Auktionshäuser angewiesen sein. Beim Kauf sollte man darauf achten, 
dass der rote Originaleinband aus Leinen mit Goldprägung noch gut erhalten ist und alle Lichtdruck-
tafeln vollständig vorhanden sind. Zu beachten gilt auch, dass beispielsweise die Angabe bei Oldenburg 
„mit allen 16 Tafeln“ nicht unbedingt die Vollständigkeit impliziert, denn hier wurden später noch die 
Tafeln IVa und IVb herausgegeben, die in der ursprünglichen Ankündigung natürlich noch nicht vor-
handen waren und die Anzahl des vollständigen Tafelsatzes auf 18 vergrößern. Wie viele Tafeln bei einer 
vollständigen Ausgabe vorhanden sein müssen, beschreibt die nachstehende Aufstellung.

Ist das Buch den Umständen entsprechend gut erhalten (kleine Blei- oder Tintenstifteintragungen bzw. 
Notizen stören in Anbetracht des Alters nicht!) und alle Tafeln vorhanden, kann für ein solches Werk 
durchaus ein Preis von 65 bis 100 Euro bezahlt werden. Sollte man gar einen Band erhalten, in dem die 
Vierteljahresnachträge möglichst sauber und vollständig mit Florpapier eingeklebt sind und der dann auch 
noch die später gelieferten a-, b-, c- und d-Seiten enthält, hat man eine bibliophile Rarität in den Händen.

Wem das zu teuer erscheint, oder wer weniger bibliophil veranlagt ist, kann sich auch mit einem wun-
derschönen Nachdruck bescheiden. Beim Auktionshaus Feuser in Stuttgart kann ein sehr geschmack-
voll gestalteter Reprint aller Ausgaben für rund 90 Euro erworben werden, eine Ausgabe, die sich in 
jedem Falle lohnt, da die Krötzsch-Handbücher in keiner Fachbibliothek fehlen dürfen.

Literatur
Crawford Katalog col. 219

Diverse Jahrgänge der DBZ der Jahre 1890 bis 1923

Carlrichard Brühl: Geschichte der Philatelie

Horst Hille: Pioniere der Philatelie 
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Das Krötzsch-Handbuch im Überblick

Teil „Deutsche Staaten“ 1893 – 1897
Band I: 	 Rommel, Otto: Deutsche Reichspost (1893), 14 S. zzgl. 8a/b, 12a/b, 2 Tafeln
Band II: 	 Rommel, Otto: Baden (1893), 12 S., 1 Tafel
Band III: 	 Rommel, Otto: Bayern (1893), 16 S., 2 Tafeln
Band IV: 	 Rommel, Otto: Bergedorf (1893), 1. Aufl., 10 S., 1 Tafel  

Krötzsch, Hugo: Bergedorf (1896), 2. Auf., 169 S., 9 Tafeln
Band V: 	 Rommel, Otto und Krötzsch, Hugo: Braunschweig (1893) 14 S., 4 Tafeln
Band VI: 	 Rommel, Otto und Krötzsch, Hugo: Bremen (1893) 14 S., 6 Tafeln
Band VII: 	 Rommel, Otto und Krötzsch, Hugo: Hamburg (1893), 20 S. zzgl. 6a/b, 18a/d, 10 Tafeln
Band VIII: 	 Krötzsch, Hugo: Hannover (1893), 22 S. zzgl. 20a/d, 9 Tafeln
Band IX: 	 Krötzsch, Hugo: Lübeck (1893), 24 S. zzgl. 22a/b, 7 Tafeln
Band X:  	 Krötzsch, Hugo: Mecklenburg-Schwerin (1893), 1. Aufl. 8 S., 7 Tafeln 

Beide Mecklenburg (1895), 2. Aufl., 52 S., 17 Tafeln
Band XI: 	 Krötzsch, Hugo: Norddeutscher Postbezirk (1894), 1. Aufl., 139 S.,  

20 Tafeln + Karte, 1895, 2. Aufl.
Band XII: 	 Ohrt, Paul: Oldenburg (1894), 120 S. zzgl. S. 119 neu, 120, 120a/b,  

18 Tafeln einschl. IVa und IVb
Band XIII: 	 Ohrt, Paul: Preußen (1896), 232 S., 14 Tafeln
Band XIV: 	 Sachsen (nicht erschienen)
Band XV: 	 Rosenkranz, Albin: Schleswig-Holstein (1897), 138 S., 14 Tafeln

Band I – III, IV. erste Auflage, und V – IX sind als kurze Abschnitte zu einem Sammelband vereinigt, dagegen bilden die 
2. Auflage des Bandes IV und die Bände X – XV selbständige, in sich abgeschlossene Einzelbände. Über Helgoland, Thurn 
& Taxis und Württemberg existieren ebenso wie von Sachsen keine Abhandlungen. Das Gesamtwerk erschien erstmals 
1893 in losen Bogen unter dem Titel: „Permanentes Beibuch mit Lichtdrucktafeln und vierteljährlichen Nachträgen zum 
philatelistischen Permanent-Sammelwerk“.

Krötzsch, Hugo: Permanentes Handbuch der Postfreimarkenkunde. 
Vierteljahrsnachträge. 1894–1896: 204 S., 19 Tafeln
Jg. 1: 	 Neujahr, Ostern, Johannis, Michaelis 1894, Nr. 1 – 4
Jg. 2: 	 Neujahr, Ostern, Johannis, Michaelis 1895, Nr. 5 – 8
Jg. 3: 	 Neujahr, Ostern, Johannis, Michaelis 1896, Nr. 9 – 12

Teil „Ausland“ 1895 – 1908 mit Lichtdrucktafeln
Band 1	 Bochmann, Eugen: Russland (1895), 178 S., 21 Tafeln
Band 2 Djurling, H. und Krasemann, Rudolf: Schweden (1908), 116 S.
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Deutschlands Briefmarkenkünstler (XXVII)

Wolfgang Schneider

In diesem Heft wird es international. Besprochen werden dieses Mal ausschließlich ausländische 
Künstler, die für deutsche Postverwaltungen Briefmarken entworfen haben.

Dabei geht die Reise von Argentinien über die USA zurück nach Europa. Hier besuchen wir Frank-
reich, Dänemark, Tschechien, Österreich sowie Polen und machen uns von dort aus auf den Weg ins 
ferne China.

Viel Spaß dabei.
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Dario Martin Cánovas

Der argentinische Graphik-Designer wurde 1972 geboren 
und betreibt ein Werbebüro in Buenos Aires. Argentinien war 
2010 der Ehrengast auf der Buchmesse Frankfurt. Zu diesem 
Ereignis vereinbarten die Postverwaltungen Deutschlands 
und Argentiniens parallel eine Briefmarke herauszugeben und 
schrieben einen gemeinsamen Gestaltungs-Wettbewerb aus. 
Hierbei setzte sich Dario Cánovas mit seinem verfremdeten Porträt des argenti-
nischen Schriftstellers Jorge Luis Borges durch. Das Bildnis ist auf der Marke nur 
zu sehen, wenn man es aus einem bestimmten Winkel bzw. einer bestimmten 
Entfernung heraus betrachtet.

Die Gemeinschaftsausgabe (1) kam am 12. August in Deutschland [Abb.] und 
am 14. August in Argentinien an die Schalter. Weitere Briefmarken sind von Cá-
novas nicht bekannt. 2020 wurde er freier Mitarbeiter im Ministerium für öf-
fentliche Kommunikation der Provinz Buenos Aires, um die 200-Jahr-Feier der 
Provinz werbetechnisch zu begleiten.  

1) Argentinien-Nr.3359; Bundesrepublik Deutschland-Nr. 2815

Quellen (Links abgerufen am 12.2.2024)

• koschyk.5505121013377.hostingkunde.de/wp-content/uploads/Rede-Argentinien-RS1.pd

• https://normas.gba.gob.ar/documentos/xAA7e3tR.pdfhttp://

• „Michel“ – Kataloge
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René Cottet

* 25. November 1902 in Paris; † 24. April 1992 in Rousset-les-Vignes

Cottet studierte von 1916 bis 1920 zunächst an der École Estienne und 
danach an der École Nationale des Beaux-Arts in Paris. Anschließend 
war er freischaffend als Kupferstecher und Maler tätig, stellte im Salon 
des Artistes Français aus und wurde hier 1929 ausgezeichnet. 1933/34 
vertiefte er seine Ausbildung mit einem Stipendium der Stadt Paris in 
der Casa de Velázquez, Spanien, und er wurde zum Professor für Kup-
ferstich an die École supérieure des arts et industries graphiques Es-
tienne (ESAIG) in Paris berufen.

Außerdem begann René Cottet für das Atelier de Fabrication des Timb-
res-Poste – Paris zu arbeiten und avancierte zu einem der bedeutendsten 
Paintre-Graveure des Landes. Von 1938 bis 1968 entwarf und/oder stach 
er mehr als 600 Briefmarken. Zunächst für die französischen Kolonien 
und zahlreiche andere Länder und ab 1941 auch für Frankreich. Das erste 
Werk für sein Heimatland war ein Stich für die Marseille-Marke aus der 
Wappen-Serie und seine letzten Arbeiten für Frankreich galten 1968 der 
Briefmarkenserie zu Auguste Renoir. Dazwischen schuf er Marken bei-
spielsweise für Algerien, Kamerun, Laos, Marokko, Monaco, Polen, Togo 
sowie Tunesien und für das Saarland.(1) 1948 stach er für die Freimarkenserie die beiden Marken mit 
dem Bergmann [Abb.] und für die Flugpostausgabe die drei zeichnungsgleichen Werte. Die letzte von 
ihm gestochene Saar-Marke war der 50 Fr.-Wert aus dem Volkshilfe Satz 1949 mit der „Madonna von 
Blieskastel.“ René Cottet war Mitglied im Comité national de la Gravure française und wurde mit dem 
Verdienstorden Légion d’Honneur ausgezeichnet. Außerdem schuf der derzeit bedeutendste franzö-
sische Briefmarkengraveur Pierre Albuisson im Jahre 2005 ihm zu Ehren den Prix René-Cottet, der 
seitdem jedes Jahr einem herausragenden Graveur verliehen wird.

1) 246–247, 252–254, 271

Quellen (Links abgerufen am 2.2.2025)

• https://www.phil-ouest.com/Timbres.php?Cas=Artiste&ListeMots=Cottet&Ordre=DateVente

• https://www.grignanvalreas-tourisme.com/2021/10/01/rene-cottet/

• https://www.memoiresdeguerre.com/2016/04/cottet-rene.html

• http://de.wikipedia.org/wiki/Ren%C3%A9_Cottet
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• https://stampengravers.blogspot.com/2017/12/biography-rene-cottet.html

• https://stampengravers.blogspot.com/2013/06/cottet-r.html

• „Die Sammler-Lupe“ Nr. 15/1967, S. 466

• „DBZ/SE“ Nr. 23/2013, S. 20; Nr. 9/2023, S. 36

• Prof. Dr. Wolfgang Scharlipp, Französische Briefmarkengraveure (Teil I), in: „Phila Historica“ Nr.    	
   3/2014, S. 134

• „Michel“ – Kataloge

• Quelle des Fotos unbekannt
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Marzanna Dabrowska

* 1970; † 17. November 2021

Die polnische Graphik-Designerin und Malerin erwarb ihr Abitur an 
der staatlichen Kunstschule in Warschau. Von 1992 bis 1997 studierte 
sie Produktdesign an der Fakultät für Industriedesign der Akademie 
der bildenden Künste in Warschau, sowie Malerei bei Prof. Łukasz Ko-
rolkiewicz und Włodzimierz Pawlak. Daneben war sie bereits seit 1995 
freischaffend tätig. Seit 2005 arbeitete sie außerdem, bis zu ihrem frü-
hen Tod, für die Graphikabteilung der Polnischen Post und avancierte 
zu einer der bedeutendsten Briefmarken Designe-
rinnen Polens. Über 200 Briefmarken, Postkarten 
und FDC stammen aus ihrer Feder. Insbesondere 
ihre Briefmarken erfreuten sich großer Beliebtheit. 
Insgesamt zehnmal (2008–2016 und 2018) wurden 
sie zur schönsten Polens gewählt und die Samm-
lergilde St. Gabriel zeichnete sie mehrmals für die 
schönste Marke Europas mit religiösem Motiv aus. Außerdem entwarf sie etliche Gemeinschaftsaus-
gaben, wie beispielsweise 2012 mit Deutschland (1) zum Thema grenzüberschreitendes UNESCO-
Welterbe „Muskauer Park / Park Muzakowski“. [Abb.] Auch ihr letztes Werk 2021 anlässlich des 100. 
Geburtstag des polnisch-schwedischen Kupferstechers Czesław Słania war eine Gemeinschaftsausga-
be der beiden Länder.

1) Polen-Nr.4573; Bundesrepublik Deutschland-Nr.2944

Quellen (Links abgerufen am 2.2.2025)

• https://pl.wikipedia.org/wiki/Marzanna_D%C4%85browska

• https://www.kzp.pl/index.php?artykul=art-2009-01

• Edition 5000 der DP-AG Nr.4/2912 (auch Quelle für das Foto)

• „Michel“ – Kataloge
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Roger Fenneteaux

*3. Juli 1913 in Paris, † 5. November 2000 ebenda

Roger Fenneteaux war von 1943–1971 angestellter Meistergraveur der 
französischen Briefmarkendruckerei. In dieser Zeit zeichnete er für den 
Stich zahlreicher Briefmarken verantwortlich, insbesondere für ausländi-
sche Postverwaltungen, die ihre Marken in Frankreich drucken ließen – 
beispielsweise Monaco, Laos, Senegal und Tunesien. Für sein Heimatland 
stach er hingegen lediglich acht Marken und 1956 für das damals noch un-
ter französischer Kontrolle stehende Saarland den Satz mit dem Winter-
bergdenkmal Saarbrücken. (Nr. 373–375) Das Layout, die Typographie und 
der Rahmen stammen vom Graphiker der Saar-Post Hermann Mees. Lei-
der konnten keine weiteren Informationen zu Roger Fenneteaux ermittelt 
werden. Die unten genannten Quellen geben lediglich Auskunft über die 
oben genannten Fakten.

Quellen (Links abgerufen am 8.2.2025)

• https://stampengravers.blogspot.com/search/label/Fenneteaux

• http://artdutimbregrave.over-blog.fr/article-les-maitres-graveurs-de-l-atelier-du-timbre-   
 i-87047191.html

• https://www.lastdodo.de/de/areas/2886855-fenneteaux-roger-1913-2000

• https://www.timbres-de-france.com/collection/graveurs/fennetaux.php?artiste=Fennetaux

• https://www.acte-de-naissance.fr/acte-de-naissance-paris-2e-arrondissement-1913

• https://www.libramemoria.com/defunts/fenneteaux-roger/5a71cf431a9c416d81789509377e85b7

• „Michel“-Kataloge
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Edward H. Helmuth 

(1891–1978) 

H. war ein amerikanischer Kupferstecher und arbeitete von 1905 bis zu sei-
ner Pensionierung für die Staatsdruckerei der USA (Bureau of Engraving and 
Printing) in Washington. Für die US-Post stach er von 1929 bis 1951 zahlrei-
che Briefmarken. Die Staatsdruckerei druckte 1945 auch die ersten Marken 
für die BIZONE, die Freimarkenserie „M im Oval“. (1) Entworfen wurde das 
Sujet von William A. Roach und Edward H. Helmuth gravierte es. Von ihm 
stammen auch die Gravuren für die 1945 in den drei westlichen Besatzungs-
zonen Österreichs erschienene Freimarkenserie „Posthorn“, (2) die von Wil-
liam K. Shrage entworfen wurde.  

1) Bizone Nr. 1-9 (10–15, englischer Druck – Harr ison and Sons; 16–35, deutscher Druck – Wester-
mann)

2) Österreich Nr. 721–737

Quellen (Links abgerufen am 12.2.2025)

• https://de.m.wikipedia.org/wiki/Datei:Bi_Zone_1945_15_EN_M-Serie.jpg

• https://www.askart.com/artist_keywords/Edward_H_Helmuth/10024304/Edward_H_Helmuth.aspx

• https://stampengravers.blogspot.com/2014/08/helmuth-edward-h.html

„Michel“-Kataloge
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Achille Ouvré

* 26. Juli 1872 in Paris; † 26. März 1951 ebenda

Achille Ouvré arbeitete zwar an der Akademie in Montparnasse, erhielt 
hier jedoch keine akademische Ausbildung. Dennoch galt das Zeichnen 
und der Holz- bzw. Kupferstich seinem Interesse und die künstlerischen 
Fertigkeiten auf diesen Gebieten erwarb er im Laufe der Zeit autodidak-
tisch. Sein aufgeschlossener Charakter verschaffte ihm Zugang zu vielen 
Künstlern und Persönlichkeiten der Pariser Gesellschaft, die er bald por-
trätierte und er illustrierte zahlreiche Bücher. Sein von Holbein und den 
japanischen Malern beeinflusster Stil brachte ihm höchste Anerkennung, 
auch für seine über Ausstellungen im Salon d’Automme, dessen Kupfer-
stichabteilung er später 25 Jahre lang vorstand. 1925 wurde er zum Ritter 
der Ehrenlegion ernannt und 1950 zum Offizier befördert. 

Erst im Alter von 62 Jahren wandte sich Achille Ouvré der kleinen Kunst des 
Briefmarkenstichs zu. Sein erstes Werk kam am 19. März 1934 an die Schalter 
und zeigt kunstvoll graviert das Bildnis von Joseph Marie Jacquard, dem Er-
finder des Webstuhls. Bis zu seinem Tod waren es insgesamt 40 Marken, die 
er für Frankreich schuf. Die meisten davon als Paintre-Graveur. In dieser Ei-
genschaft entwarf und stach er auch die letzten in der gesamten französischen 
Besatzungszone in Deutschland erschienenen Marken. Der erste Wert seines 
Satzes deutscher Dichter (Nr. 11–13) erschien mit dem Porträt Goethes am 
17. Dezember 1945 und die beiden Marken mit den Bildnissen Schillers und 
Heines kamen am 1. April 1946 an die Schalter.

Quellen (Links abgerufen am 9.2.2025)

• http://fr.wikipedia.org/wiki/Achille_Ouvr%C3%A9 (auch Quelle für das Foto)

• http://www.phil-ouest.com/Timbres.php?Cas=Artiste&ListeMots=Ouvre&Ordre=DateVente

• „Michel“-Kataloge
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Richard Schlecht

* 1936 in Dallas (Texas, USA)

Richard Schlecht nahm 1955 ein Studium an der Universität Den-
ver auf, welches er 1959 als B.A. in Journalismus abschloss. Wäh-
rend seiner Militärzeit in Washington D.C. begann seine Kariere als 
Illustrator, die er zunächst in einigen Werbestudios als Angestellter 
fortsetzte. Ab 1967 war er freischaffend tätig und arbeitete für so re-
nommierte Kunden wie dem „National Geographic Magazin“ und 
den „Time Life Verlag“ sowie dem „National Park Service“. Darstellungen aus den Bereichen Geschichte, 
Archäologie und dem Alltag der Ureinwohner Amerikas waren seine bevorzugten Motive. In den 1980er 
Jahren wandte er sich während seiner Italienaufenthalte in der Toskana und in Umbrien der landschaftli-
chen Aquarellmalerei zu. Später widmete er sich darüber hinaus der künstlerischen Photographie. 

Aber auch als Gebrauchsgraphiker war er erfolgreich, denn für die US-Post entwarf er etliche Brief-
marken (1), darunter auch eine Sondermarke zum 300. Jahrestag der Einwanderung der ersten Deut-
schen in Amerika. Auch in der Bundesrepublik Deutschland sollte dieses Ereignis mit einer Sonder-
marke gewürdigt werden. Auf seiner 129. Sitzung beschloss der Kunstbeirat, ohne einen Wettbewerb 
auszuschreiben, den Entwurf von Richard Schlecht zu übernehmen und die Bundesdruckerei in Ber-
lin aufzufordern, diesen für den Druck der deutschen Marke graphisch anzupassen. Den Stich besorg-
te dort Egon Falz. Das Publikum würdigte die Entscheidung und wählte die Marke einhellig (Umfrage 
der Post und des ‚Briefmarken Spiegel‘) zur schönsten bundesdeutschen Briefmarke 1983.

USA-Nr. 1599, 1601, 1605, 1628 (Parallelausgabe mit der BRD Nr.1180), 1764, 1971, 1991, 2002, 
2031-2035, 2119, 2193, 2214-2217 (Parallelausgabe mit Italien Nr. 2208-2211), 2390-2393, 2425, 
2572

Quellen (Links abgerufen am 2.2.2025)

• https://www.washingtonpost.com/archive/lifestyle/1988/01/22/local-artist-makes- 
 3/887e7f02-04e2-4ddb-93bb-f4260fe1cec2/

• https://wheelhouse.art/pages/richard-schlecht-bio?srsltid=AfmBOootvE_dw8uA7G_dj 
 WJ6SS0popbdC1AapUt7ZwPg2-CChl7a1xOm

• https://www.invaluable.com/auction-lot/richard-schlecht-american-b-1936-self-portrait-si-998a-c- 
 73e45fb3e4 (Quelle Selbstporträt)

• Colnect Online Katalog

• Protokoll der 129. Sitzung des Kunstbeirats

• „Michel“-Kataloge



© wm 228 PhH 2/2025

Philateliegeschichte __________________________
Josef Sejpka

* 23. November 1885 in Sušice; † 8.Juli 1952 in Prag

Professor Sejpka war ein tschechischer Gebrauchsgraphiker, Maler, Typo-
graph und Lehrer. Aus seinem Atelier stammen zahlreiche Exlibris, Dip-
lome und Grußadressen sowie Banknoten und Gebührenmarken. In der 
Zeit der deutschen Besatzung entwarf er für die Postverwaltung des Pro-
tektorats Böhmen und Mähren zudem einige Briefmarken. (1)  Die ersten 
von ihm realisierten Marken erschienen am 25. August 1941 zum 100. Ge-
burtstag des Komponisten Dvořák. Wenig später kamen seine Marken zur 
Prager Messe an die Schalter und für die im Oktober des gleichen Jahres 
erschienene von Max Geyer entworfene Marke zum 150. Todestag Mozerts 
besorgte er den Entwurf für das Zierfeld. Die 1942 erschienen beiden Sätze 
mit dem Konterfei von Adolf Hitler stammen ebenfalls aus seiner Feder. Sein letztes Werk für Böhmen 
und Mähren kam am 12.Mai 1944 zum 60. Todestag Smetanas an die Schalter. [Abb.] Ein Jahr später 
entwarf er für die wieder entstandene Tschechoslowakei nochmals zwei Markenausgaben (Studenten-
kongress sowie für Jan Sladky-Kozina) (2) und beendete damit seine Tätigkeit als Briefmarkendesig-
ner.

1) B+M-Nr. 73–74, 75–76, (79–82 Zf) 85–110, 138–139

2) CS-Nr. 476–477, 478–479

Quellen (Links abgerufen am 9.2.2025)

• https://cs.wikipedia.org/wiki/Josef_Sejpka

• http://www.batz-hausen.de/lexikon.htm#S

• „Michel“-Kataloge
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Lars Sjööblom

Sjööblom, Jahrgang 1956, besuchte zunächst eine Werbefachschule. Anschließend studierte er an der 
Akademie der Feinen Künste in Stockholm, besuchte dort den Spezialkurs für Graveure und wurde 
Schüler des berühmten schwedischen Briefmarkengraveurs Arne Wallhorn. 1982 bekam er als einzi-
ger Graveur eine Festanstellung bei der schwedischen Post und stach dort bis 2024 fast 600 Marken 
für sein Heimatland und rund 100 für viele andere Länder, darunter Åland, Dänemark, Grönland und 
die baltischen Staaten. Außerdem stammen die Marken-Stiche der meisten Gemeinschaftsausgaben 
Schwedens seit den 1980er-Jahren aus seiner Hand. Darunter für Deutschland 2006 auch die von 
Joachim Ries entworfene Marke zum 650. Jahrestag der Hanse 
(Nr. 2558) [Abb.] und 2007 die von dem Ehepaar Jünger 
entworfene Marke zum 100. Geburtstag Astrid Lindgren
(Nr. 2629). Die Entwürfe beider Marken wurden auch von der 
schwedischen Post übernommen, weshalb die Stiche auch von 
Lars Sjööblom stammen. Gedruckt wurden beide deutschen 
Ausgaben allerdings nicht in Schweden, sondern bei der Öster-
reichischen Staatsdruckerei.

Quellen (Links abgerufen am 9.2.2025)

• https://de.wikipedia.org/wiki/Lars_Sj%C3%B6%C3%B6blom

• https://digitaltmuseum.se/0210110461638/lars-sjooblom-gravor

• DBZ / SE Nr. 23/2013, S. 20/21

• Joint Stamp Issues N°35 – November 2006, S. 1, 6/7, 16/17

• Briefmarken Spiegel Nr. 6/2013, S. 60

• Colnect Online Katalog

• „Michel“-Kataloge
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Peter Stübinger

*  8. April 1911 in Arzberg (Steiermark); † 27. Februar 1987 in Anger (Steiermark)

Der akademischer Maler Prof. Peter Stübinger studierte von 1934 bis 1938 Malerei an der Landes-
kunstschule in Graz, unter anderem bei den Professoren Alfred Wickenburg und Fritz Silberbauer. 
Anschließend ging er nach Wien und besuchte dort bis 1941 die Kunstakademie, wo unter anderem 
Prof. Carl Fahringer sein Lehrer wurde. Danach war er freischaffend als Aquarellist, Porträtist und 
vor allem als Fresko-Maler tätig. Dabei richtete er sein besonderes Augenmerk auf das heimisch-
bäuerliche Kulturgut und so finden sich die meisten seiner Fresken und Sgraffiti in der Oststeiermark, 
sein Hauptfresko in der Ulrichskirche bei Anger. Als begeisterter Bergsteiger widmete er sich darüber 
hinaus der Hochgebirgsmalerei. 

Auch als Graphiker war er wohl aktiv, wovon zumindest die erste 
und einzige von ihm entworfene Briefmarke zeugt. 1944 kam zum 
5. Jahrestag des Generalgouvernements eine Marke mit der Ansicht 
der Burg Krakau an die Schalter (Nr. 125). [Abb.] Sie wurde in der 
Staatsdruckerei Wien gedruckt und erschien im Kleinbogen zu acht 
Marken. Hier finden sich auf dem Bogenrand unten rechts der Name 
des Stechers „R. Zenziger, Wien“ und links der Name des Entwerfers 
„P. Stübinger, Wien“. Stübinger war Mitglied der Vereinigung Bilden-
der Künstler Steiermark und der Berufsvereinigung Bildender Künstler Österreichs. Er wurde mit der 
Ehrenmedaille der Stadt Graz ausgezeichnet und seine Arbeiten wurden von öffentlichen Institutio-
nen angekauft. 1975 verlieh ihm der Bundespräsident den Professorentitel.

Quellen (Link abgerufen am 3.5.2025)

http://www.kuenstlerfamilie.at/pst/pst.html

„Michel“-Kataloge
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Karel Vik

* 4. November 1883 in Hořice; † 8. Oktober 1964 in Turnov

Der tschechische Graphiker, Illustrator und Maler zeichnete bereits in Kinder-
tagen leidenschaftlich. Dennoch erlernte er zunächst den Beruf des Webers. 
Nach kurzer Zeit der Berufstätigkeit allerdings studierte er von 1902 bis 1908 
Landschaftsmalerei bei Rudolf von Ottenfeld an der Akademie der Bildenden 
Künste in Prag. Mit einem Stipendium für Malerei bereiste er anschließend 
Italien. Seine ersten Werke stellte er unter anderem 1914 in Leipzig aus. Erste 
Holzschnitte veröffentlichte er 1917. Zum Ende des Ersten Weltkrieges zog 
er nach Turnov und gründete dort einen Künstlerzirkel, unter anderem mit 
Karel Kinský. Außerdem war er Mitbegründer der tschechischen Graphiker 
Vereinigung „ SČCUG Hollar“. Zu seinem Repertoire gehörten Zeichnungen, Aquatinta, Aquarelle, 
Radierungen, Kaltnadelradierungen, Lithographien sowie Ölgemälde. Große Bekanntheit und Aner-
kennung fand er mit seinen Holzschnitten, die auch als Illustrationen für zahlreiche Bücher verwen-
det wurden. 1921 erschien sein Zyklus „Böhmisches Paradies“. Außerdem erhielt er öffentliche Auf-
träge für großflächige Gemälde wie beispielsweise für die Bahnhofshalle in Turnov. 

Seine künstlerischen Themen waren vorwiegend Landschaften, Burgen 
und Schlösser sowie Städte. Dies spiegelt sich auch in den von ihm ge-
schaffenen Briefmarken wider. (1) Für die 1919 erschienene erste Frei-
markenserie der jungen Tschechoslowakei lieferte er neben dem Vor-
schlag, die Wappen der beiden Landesteile zu zeigen, auch Entwürfe zu 
Bauten, wie etwa der Burg Trosky. Doch das Rennen machte bekannt-
lich Mucha mit seiner Prager Ansicht. Erst 1936/37 erschien die neue 
Freimarkenserie dann mit Landschafts- und Städte Motiven aus dem 
Atelier Vik. Unter der deutschen Besatzung wurden für die Post des 
Protektorats Böhmen und Mähren etliche Marken aus dieser Serie mit 
Aufdrucken versehen und es kamen einige von Karel Vik neu entworfene Marken gleichen Stils an die 
Schalter.(2)  Darunter auch eine Ansicht von Jindřichův Hradec (Neuhaus). [Abb.] Nach dem Krieg 
wurde nur noch eine Marke nach seinem Entwurf realisiert. Sie erschien 1955 und zeigt eine Ansicht 
Bratislavas. Karel Vik war Mitglied der Tschechische Akademie der Wissenschaften und Künste und 
wurde 1954 als verdienter Künstler der Tschechoslowakei geehrt.

1) Tschechoslowakei Nr. (1–10), 351–359, 382–383 (352–353 mit Aufdruck), 384/385, Block 1, 386, 401, 
A405 (359 Farbänderung und Aufdruck), 8972) Böhmen und Mähren Nr. 11–12, 14–19 (Marken der 
Tschechoslowakei 351–352, 353–355, 357–359 mit Aufdruck Böhmen und Mähren) 25, 27, 32–33, 39, 69
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Quellen (Links abgerufen am 10.2.2025)

http://cs.wikipedia.org/wiki/Karel_Vik

https://www.batz-hausen.de/dkurz2.html#8

https://www.antikbayreuth.de/kuenstlerverzeichnis/Kunstler_T-Z/VIK_Karel_1883_Hooice_-
_1964_T/vik_karel_1883_hooice_-_1964_t.html

http://artinstamps.blogspot.com/search/label/Karel%20Vik

https://www.infofila.cz/neprijate-navrhy-postovych-znamok-csr-i-karel-vik-r-2-c-6698

https://www.webumenia.sk/en/autor/11376

https://www.muzeum-turnov.cz/akce/karel-vik-grafik-a-malir-slavnostni-zahajeni-vystavy/?_x_tr_
sl&_x_tr_tl&_x_tr_hl

http://cesky-raj-klenot-nasi-vlasti.webnode.cz/stripky-z-ceskeho-raje/maliri-ceskeho-raje/karel-vik/ 
(eine der Quellen für die Zeichnung)

„Michel“-Kataloge
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Xiao Yutian

Der chinesische Maler und Graphiker, Jahrgang 1945, war Meisterschüler 
von Wang Zhongxiu und Pan Jiezi, wo er die Kunst der detailreichen Male-
rei erlernte. Auf etlichen nationalen Kunstausstellungen wurden seine Wer-
ke mehrfach ausgezeichnet und der mittlerweile angesehene Maler wurde 
zum stellvertretenden Direktor der Kunstakademie von Chengde berufen. 
Xiao Yutian schloss sich dem chinesischen Künstlerbund an und wurde des-
sen Vorsitzender in Chengde. 

Für die chinesische Post entwarf er von 1991 bis 2022 eine Reihe von Brief-
marken, (1) die fast alle im Stile der Gongbi-Malerei gestaltet wurden. Sein 
erster Marken-Satz stellte die Gartenanlagen in Chengde vor und seine bis-
her letzten realisierten Marken galten der fünften Emission der seit 2014 
alle zwei Jahre erscheinenden Serie „Der Traum vom roten Zim-
mer“. 1998 brachten die chinesische und die deutsche Post eine 
Gemeinschaftsausgabe zum UNESCO-Welterbe an die Schal-
ter. Die beiden von Xiao Yutian entworfenen Marken zeigen für 
Deutschland die Würzburger Residenz und für China den Pun-
ing-Tempel in Chengde. Der Künstler kombinierte geschickt die 
äußerst akkurate Wiedergabe des architektonischen Detailreich-
tums, insbesondere der barocken Würzburger Residenz, und 
die traditionelle Farbgebung der chinesischen Malerei. Dadurch 
schlug er die Brücke zwischen den Kulturen beider Länder.

1) VR-China-Nr. 2543–2544 und 2545 Bl. 65,  2543-2544 und 2545 Bl. 65, 2934–2935 (+ Bundes-
republik Deutschland-Nr. 2007–2008), 3961–3966 und 3967 Bl. 148, 4581–4584 und 4585 Bl. 202, 
4979–4982 und 4983 Bl. 239, 5195-5198 und 5199 Bl. 258, 5380–5383 und 5384 Bl. 273

Quellen

• http://german.china.org.cn/txt/2018-05/03/content_51098543_0.htm (abgerufen am 2.2.2025)

• Edition 5000 der Deutschen Post AG Nr.4/1998 (auch Quelle Foto)

• Colnect Online-Katalog

• „Michel“-Kataloge
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Arthur Zelger

* 31. März 1914 in Innsbruck; † 2004 ebenda

Der Designer und Medailleur schloss zunächst eine Ausbildung an 
der Innsbrucker Gewerbeschule für Hochbau ab. Die besten Noten erreichte er beim Zeichnen und 
so sah er sein Talent besser im Beruf des Graphikers aufgehoben. Folglich ging er 1934 nach Wien, 
studierte an der Kunstgewerbeschule und wurde Assistent bei Joseph Binder. 1938 zur Wehrmacht 
eingezogen kehrte er erst nach dem Krieg 1945 nach Innsbruck zurück und eröffnete sein eigenes 
Atelier. Erster Auftraggeber war der Tourismusverband. Mit seinen Plakaten , Prospekten und Insera-
ten avancierte er bald zum wichtigsten Werbegraphiker für das Land Tirol und prägte auch über seine 
Arbeiten für Firmen und andere Institutionen die Gebrauchsgraphik der zweiten Republik entschei-
dend mit. Außerdem schuf er für die staatliche Münze als Sonderprägung einige 100-Schilling-Silber-
münzen. 1974 gestaltete er den Tirol-Schriftzug, der bald zum Markenzeichen des Landes wurde und 
bis heute ist. 

Weitere internationale Anerkennung fand er, als ihm die Werbekampa-
gnen für die Olympischen Winterspiele 1964 und 1976 übertragen wur-
den. Im Zuge dessen lud ihn die Deutsche Bundespost ein, am Wettbe-
werb für die Sondermarken sowohl zu den Olympischen Winterspielen 
in Innsbruck als auch zu den Sommerspielen in Montreal 1976 teilzu-
nehmen. (1) Für die Winterspiele adaptierte er sein entsprechendes Pla-
kat und für die Sommerspiele entfremdete er kunstvoll die olympischen 
Ringe. Für die Innsbruck-Spiele erhielt er den Zuschlag [Abb.] während 
seine Idee für die Sommerspiele abgelehnt wurde. Das veranlasste ihn, sich an den Kunstbeirat und 
die Post zu wenden, um seinen Entwurf, den er sogar (gegenüber dem angenommenen) für den besse-
ren hielt, zu verteidigen. Es half nichts, man entschied sich für die Arbeit des Deutsch-Kanadiers Rolf 
Hader, die aber auch nicht realisiert wurde. Stattdessen kamen schlussendlich die Marken von Klaus 
Peter Spreen an die Schalter. 

Zelger nahm es sportlich, nahm aber nur noch ein einziges Mal an einem Briefmarken-Gestaltungs-
Wettbewerb teil, diesmal bei der österreichischen Post. (2) Am 23. Juni 1980 kam die Sondermarke 
zur 800-Jahr-Feier Innsbrucks nach seinem Entwurf an die Schalter. Neben seiner Tätigkeit als Me-
dailleur und Graphiker prägte er 30 Jahre lang als Professor an der HTL Innsbruck Generationen von 
Gestalterinnen und Gestaltern.

1) BRD-Nr. 875, (886-887-888-889 Bl.12)

2) Österreich-Nr. 1647
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Quellen (Links abgerufen am 2.2.2025)

• https://de.wikipedia.org/wiki/Arthur_Zelger

• https://www.youtube.com/watch?v=g32Lu-0RAPw

• https://page-online.de/kreation/arthur-zelger-und-das-grafikdesign-in-tirol/

• https://www.designaustria.at/publikation/designerleben-21-arthur-zelger/

• https://www.lebensraum.tirol/marke/das-tirol-logo/

• https://page-online.de/kreation/arthur-zelger-und-das-grafikdesign-in-tirol/

• Anita Kern und Kurt Höretzeder, Ikonen der Eintagsfliegen: Arthur Zelger und das Grafik-Design     	
	 in Tirol, Innsbruck 2014, S.128-130

• „Michel“-Kataloge
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Erivan Haub 1932–2018: 
Sein Leben – sein Werk – 
sein Vermächtnis

Bei der EuroPhilex im Mai 2025 in 
Birmingham lag es vor: Ein neu-
es Buch von Wolfgang Maassen, das 
dieser der Familien- und Firmenge-
schichte Erivan Haubs und dessen 
Vor- und Nachfahren gewidmet hat-
te, dabei aber auch seine Zuneigung 
zur Philatelie sowie dessen philate-
listisches Erbe betrachtete. Der Leser 
erfährt dabei so manches, was er bis-
her nicht wusste oder gar näher kann-
te, sei es über den Firmenlenker, den 
Mäzen und Wertschätzer des Schö-
nen, über Haubs zweite Heimat in 
den USA und über eine ungewöhnli-
che Erfolgsgeschichte des Unterneh-
mers Erivan Haub in seinen aktiven 
Jahren von 1969 bis 2000. Nicht zu 
vergessen, die starke Frau an seiner 
Seite, Helga Haub.

Buchbesprechungen – Für Sie gelesen!

Wolfgang Maassen

So manches wird in einem Zeitalter 
der Informationsüberflutung schnell 
vergessen. Und sei es noch so weltbe-
wegend gewesen. Dies gilt auch für die 
Philatelie. Der Autor hält deshalb die 
Geburt und Entwicklung einer Stra-
tegie fest, die Erivan Haub noch zu 
Lebzeiten in Ansätzen begleitet hatte: 
Sein philatelistisches Erbe und seine 
einmaligen bedeutenden Sammlun-
gen wieder in den Kreislauf der Phi-
latelie zurückzugeben und damit das 
Sammlerhobby einmal mehr zu be-
leben. Der Autor schildert die Stati-
onen, lässt die Macher und Ideenge-
ber zu Wort kommen und beschreibt 
dann im zweiten Schwerpunkt des 
244 Seiten-Buches die Geschichte 
der ERIVAN-Auktionen. Angefan-
gen bei den Vorab-Versteigerungen 
(2016–2018) bis zu den Auktionsseri-
en danach, die in Wiesbaden, Zürich 
und New York stattfanden und mit ei-
ner Raritäten-Auktion in Stockholm 
2019 ihren Anfang nahmen. 

Dabei sind auch Versteigerungen, 
von dem wohl die meisten in Euro-
pa kaum etwas gehört haben und so 
manch einer dürfte auch die „Zah-
lenspiegel“ zu jeder Versteigerung 
wertschätzen, die der Verfasser als 
„Faktenchecks“ herausstellt. In einem 
Anhang erhält man sogar erstmals ei-
nen statistischen Ergebnis-Überblick 
über alle ERIVAN-Auktionen!

Das Buch erschien im Mai in einer 
deutschen sowie inhaltsgleichen eng-
lischen Ausgabe. Es ist überreich be-
bildert, passend und formatgleich zur 
2025 ebenfalls erscheinenden Doku-
mentation „Die ERIVAN-Sammel-
bände“ in 29 Bänden gestaltet. Mit 
edlem Hardcovereinband, versteht 
sich. Es ist zum Preis von 29,50 Euro 
je Buchversion erhältlich.

Kontakt: Heinrich Köhler Auktions-
haus GmbH & Co. KG, Hasengarten-
str. 25, 65189 Wiesbaden, Deutsch-
land, Telefon +49 611 341 490, 
E-Mail: info@heinrich-koehler.de

MICHEL Europa Band 4: 
Iberische Halbinsel 2025

(Germering) Der MICHEL Iberische 
Halbinsel 2025 umfasst die beliebten 
Gebiete Spanien und Portugal sowie 
die Ausgaben der spanischen Post in 
Andorra.

Die redaktionellen Verbesserungen 
verteilen sich über das gesamte Werk. 
Die Katalogisierungen von Andorra 
und Spanien sowie deren Automa-
tenmarken enthalten nun Hinweise 
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auf die Außerkurssetzung der Peseta-
Marken. Die abgelaufenen Escudo-
Automatenmarken Portugals wurden 
ebenfalls um eine entsprechende Fuß-
note erweitert. Auch bei den Azoren 
ergänzte die Redaktion den Gültig-
keitsvermerk bei mehreren Ausgaben.

Mit einem Posten Bogenware aus 
Andorra überprüfte sie zudem die 
Markenanordnungen der 1980er 
und 1990er auf ihre Richtigkeit. Den 
Vogel auf den Eilmarken MiNr. 27 
und 43 konnte man dabei als einen 
Bartgeier identifizieren. In Portugal 
wurde eine neue Abart entdeckt, der 
die Farbe Schwarz und somit die In-
schriften fehlen. Sammler von Au-
tomatenmarken profitieren von prä-
ziseren Angaben zu den „CORREIO 
AZUL“-Aufdrucken. Außerdem wur-
den die spanischen Premiumbogen 
um Auflagenzahlen ergänzt. Auch in 
diesem Jahr zeigen sich Portugal und 
Spanien als ausgabefreudige Sammel-
gebiete. Gemeinsam bringen es bei-
de Länder auf fast 11.000 MICHEL-
Nummern.

Kurzinfo: 966 Seiten, 9.800 Abbil-
dungen, 43.100 Preisbewertungen, 
in Farbe, Hardcover, VP: 76 Euro. 
ISBN:978-3-95402-504-6. Im Buch- 
und Fachhandel erhältlich.

MICHEL Europa Band 3: 
Westeuropa 2025

(Germering) Der MICHEL Westeuro-
pa 2025 umfasst die beliebten Gebie-
te Frankreich und Monaco sowie die 
Ausgaben der französischen Post in 
Andorra.

Zu einer modernen Rarität entwickelt 
sich die Erstauflage der Europamarke 
2024 von Monaco. Im Markendesign 
wurde zunächst die Inschrift „Euro-
pa“ vergessen. Ungefähr 3.000 Ex-
emplare gelangten in Sammlerhände, 
bevor der Verkauf gestoppt und eine 
korrigierte Version gedruckt wurde. 
Hier lohnt ein Blick in die Samm-
lung, da die zurückgezogene Marke 
mittlerweile das Vierzigfache der No-
minale wertet.

Sammler französischer Neuheiten 
können sich auf 355 neue Haupt-
nummern in ihrem Gebiet freuen. Es 
handelt sich hauptsächlich um hoch-
wertige Stichtiefdruck-Marken, die 
von Philatelisten besonders geschätzt 
werden. Um den Umgang mit bild-
gleichen Marken zu vereinfachen, 
fügte die Redaktion den früheren 
Motiven viele Querreferenzen hinzu. 
Ausgaben mit diesen wiederaufgeleg-
ten Motiven können zudem preislich 
zulegen.

Mit aktuellen Forschungsergebnissen 
konnten in Frankreich Ausgabeda-
ten und Auflagenzahlen der 1920er 
und 1930er Jahre ergänzt werden. 
Schwierig zu differenzierende „Mar-
schall Pétain“-Marken von 1942 er-
hielten frische Erklärungstexte. Und 
zum Schluss aktualisierte die Redak-
tion die Motivbeschreibungen bei 
„Flora“-Portomarken von Frankreich 
und Andorra.

Kurzinfo: 1.014 Seiten, 9.600 Abbil-
dungen, 45.200 Preisbewertungen, 
in Farbe, Hardcover, VP: 76 Euro. 
ISBN:978-3-95402-503-9. Im Buch- 
und Fachhandel erhältlich.

MICHEL Deutschland 
Spezial 2025. Band 1: 
1849 bis April 1945

(Germering) Zur neuen 55. Auflage 
des MICHEL-Deutschland-Spezial: 
Erstmals sind alle Hauptnummern 
sowie alle katalogisierten Platten-
fehler farbig illustriert — so gelingt 
die Zuordnung eigener Marken und 
Fundstücke noch leichter. Und auch 
das Memelgebiet und das besetzte 
Albanien präsentieren sich mit einer 
Vielzahl neuer Farbabbildungen; na-
hezu alle Hauptnummern und zahl-
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reiche weitere Besonderheiten sind 
erstmals im Bild dargestellt.

Apropos Besonderheiten: Neu in den 
Deutschland-Spezial 2025 aufgenom-
men wurden die Fernsprechscheine 
Bayerns und des Deutschen Reiches, 
zahlreiche neue Plattenfehler für die 
Sammelgebiete Saar und Zara, neue 
Probedrucke des Generalgouverne-
ments und Mazedoniens sowie neue 
Hauptnummern des besetzten Frank-
reich — Stücke, von denen teils nur 
wenige oder nur ein Exemplar be-
kannt sind, die sich also ihre Seltenheit 
mit Philatelie-Ikonen wie der Blauen 
und Orangen Mauritius teilen.

Natürlich haben besondere Marken 
meist auch ihren Preis. Bei der Über-
arbeitung der Bewertungen für 2025 
ergaben sich die auffälligsten Preisbe-
wegungen und Preisneufestsetzungen 
in den Sammelgebieten Altdeutsch-
land, Deutsches Reich bis zur Wei-
marer Republik, Markenheftchen der 
Kolonien, Besetzung im Ersten und 
Zweiten Weltkrieg inklusive Spen-
denvignetten, Abstimmungsgebie-
te, Belgische Militärpost, Eupen und 
Malmedy, Port Gdansk und im Sude-
tenland.

Kurzinfo: 1.216 Seiten, 7.000 Abbil-
dungen, 96.300 Preisbewertungen, 
in Farbe, Hardcover, VP: 99 Euro. 
ISBN:978-3-95402-517-6. Im Buch- 
und Fachhandel erhältlich.

MICHEL Deutschland 
Spezial 2025. Band 2: ab 
Mai 1945

(Germering) Die neue Auflage des 
MICHEL-Deutschland-Spezial wid-
met sich in besonderem Maße der 
Aussagekraft, aber auch der zeit- und 
herstellungsbedingten Fehleranfällig-
keit der thüringischen Postwertzei-
chen ab 1945. So wurden ca. 30 Farb-

abbildungen sowie zahlreiche neue 
Zähnungsabarten, Blockmarkenver-
schiebungen, Fehl- und Probedrucke 
neu aufgenommen. Darunter finden 
sich auch extrem rare Stücke, die sich 
ihre Seltenheit mit Philatelie-Ikonen 
wie der Blauen und Orangen Mauri-
tius teilen.

Außerdem neu im Spezial 2025 sind 
Papier-, Farben- und Typendifferen-
zierungen sowie Plattenfehler- und 
Abarten-Ergänzungen für SBZ und 
DDR, ergänzende Infos zu Stechern 
und Entwerfern, Zähnungs- und Ras-
tertypen, Abarten und Plattenfehlern 
sowie alle Markenneuausgaben bis 
März 2025 inklusive einer Liste der 
neugestarteten Eigenausgaben der 
Post für das Sammelgebiet BRD und 
schließlich eine detaillierte Überar-
beitung der Sammelgebiete Jungholz 
und Kleinwalsertal mit überarbeite-
ten Texten, Bildern und Preisen.

Apropos Preise: Die auffälligsten 
Preisbewegungen ergaben sich 2025 
in den Sammelgebieten Lokalausga-
ben, SBZ, Saarland, AM-Post sowie 
für die Jugendmarken und für kom-
plette Jahrgänge der BRD.

Kurzinfo: 1.504 Seiten, 10.700 Abbil-
dungen, 119.000 Preisbewertungen, 
in Farbe, Hardcover, VP: 99 Euro. 
ISBN:978-3-95402-518-3. Im Buch- 
und Fachhandel erhältlich.

MICHEL Übersee Band 
4.1: Nordafrika 2025

(Germering) Dieser nun vorliegende 
MICHEL-Übersee Band 4.1 enthält 
alle Briefmarkenausgaben Nordaf-
rikas, von der vormals Spanischen 
Sahara im Westen bis Somalia im 
Osten. Dazu kommt im Landesinne-
ren Äthiopien und der unabhängig 
gewordene Südsudan, sodass die ge-
samte Philatelie des arabisch gepräg-
ten Nordens von Afrika abgedeckt ist.

Wie bei jeder Neuauflage eines MI-
CHEL-Bandes wurden auch im MI-
CHEL Nordafrika 2025 die Beschrei-
bungen sowie die Preislage sorgfältig 
überprüft, und wo nötig aktualisiert. 
Leichte Preissteigerungen sind vor al-
lem in den Gebieten Ägypten, Algeri-
en und Marokko zu verzeichnen. Alle 
Gebiete in diesem Band sind jetzt auf 
dem aktuellen Stand.

Alte Abbildungen konnten im Zu-
ge der Bearbeitung durch klarere 
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Scans ersetzt werden. So wurden im 
gesamten Band einige neue Farbab-
bildungen vor allem in der Klassik 
eingesetzt. Der vorliegende MICHEL 
Nordafrika 2025 präsentiert sich da-
her fast durchgängig in Farbe und ist 
noch übersichtlicher und sammel-
freundlicher als seine Vorgänger.

Kurzinfo: 1.074 Seiten, 17.000 Ab-
bildungen, 65.000 Preisbewertungen, 
in Farbe, Hardcover, VP: 98 Euro. 
ISBN:978-3-95402-522-0. Im Buch- 
und Fachhandel erhältlich.

Winfried Leist: Thurn & 
Taxis im Deutschen Bund 
(Berlin 2024)

Eine Anmerkung sei vorab erlaubt. 
Auch wenn das Buch bereits 2024 
als Ausgabejahr deklariert, fand es 
seinen Weg zu Redaktionen u.a. erst 
2025. So wurde es auch erst im Mai 
2025 ausgestellt: und dies bei der Eu-
roPhilex in Birmingham. Allerdings 
nicht unter dem Namen des Autors, 
denn es erschien unter dem Namen 
Norbert Sehler, der es für den Ber-
liner Ganzsachen-Sammler-Verein 
von 1901 e.V. eingereicht hatte. Bei 
der Anmeldung wurde wohl nur ver-
gessen, den Namen des Autors mit 
zum Titel einzutragen, so dass die 
Nachwelt wohl rätseln wird, was Seh-
ler für ein tolles Buch geschrieben 
hat. Denn immerhin erregte es die 
volle Aufmerksam der Literatur-Jury, 
die es mit einer Gold-Medaille und 90 
Punkten auszeichnete.

Verdient hatte es dieses Werk, denn 
dieser Katalog ist der gegenüber einer 
früheren Auflage erheblich erweiter-
te Versuch, erstmals die Postscheine 
aller Staaten des Deutschen Bundes 
zu erfassen, soweit sie sich der Fürst-
lich Thurn & Taxisschen Post bedien-
ten. Ausgenommen ist das König-
reich Württemberg, bei dem Hans A. 

Weidlich vor bereits 45 Jahren diese 
Arbeit geleistet und in mehreren Bän-
den veröffentlicht hat.

Die Beschäftigung mit Postscheinen 
der Jahre 1815–1867 führt in eine 
Zeit der beginnenden Industrialisie-
rung zurück. Unvorstellbar, dass es 
noch kein staatlich garantiertes Pa-
piergeld gab. Vorsichtige Leute be-
zahlten damals Rechnungen häu-
fig bar mit Münzen im Postversand. 
Das machte die Fahrpostsendung so 
schwer, dass als Angabe der Verpa-
ckung „ein Fass Geld“ vorkommen 
konnte. Überhaupt war damals vieles 
anders bei der Post, aber auch bei den 
staatlichen Verwaltungen. Für einsit-
zende Strafgefangene mussten man-
cherorts die Heimatgemeinden die 
Gefängniskosten bezahlen. Dazu be-
nutzten die Gemeinden die Post. Die 
Annexion Kurhessens durch Preußen 
1866 hatte das Aptieren von Post-
scheinen zur Folge. Und es gibt vieles 
mehr, was den historisch orientierten 
Sammler faszinieren kann.

Dadurch, dass Leist die Postscheine 
nach emittierenden Staaten verzeich-
net hat und nicht nach Orten, werden 
sie untereinander besser vergleichbar 
und lassen sich gut ordnen. Dem Ka-
talog liegt seine eigene Sammlung zu-

grunde, die zwar noch – nach seinen 
eigenen Worten – viele Lücken auf-
weist, die Struktur des Ganzen aber 
klar erkennen lässt und dem Sammler 
hilft, seine Postscheine zu sortieren. 
Oberste Ordnungsstufe ist also der 
Bundesstaat. Bei dessen Bestimmung 
helfen Münzbergs Poststationskata-
log und vor allem Wikipedia. Danach 
sind die Scheine grob chronologisch 
geordnet und abgebildet. Durch die 
Abbildungen werden das Auffinden 
und die Bestimmung leichter.

Das Buch erschien im Verlag des Ber-
liner Ganzsachensammler-Vereins, 
in dem das Sammeln postalischer 
Formulare von altersher beheimatet 
ist. Es kostet in festem Einband mit 
264 Seiten 32,50 Euro (für Mitglieder 
des BGSV oder der ArGe Thurn und 
Taxis 25 Euro), jeweils zzgl. Versand. 
Auslieferung durch: Norbert Sehler, 
Kreuznacher Str. 20, 14197 Berlin, 
eMail:bgsv@bgsv.de

MICHEL-Europa-
Katalog Band 7: Südlicher 
Balkan 2025

(Germering) Der neu aufgelegte Band 
umfasst die Gebiete Albanien, Bul-
garien mit Ostrumelien sowie Grie-
chenland mit den vielen ehemals au-
tonomen Regionen und Kleinstaaten 
Ägäische Inseln, Athos, Epirus, Ikari-
en, Ionische Inseln, Kreta, Samos und 
Thrakien.

Redaktionelle Verbesserungen: In 
Alt-Bulgarien wurden neue For-
schungserkenntnisse eingepflegt. 
So sollten Sammler bei der Auf-
druckausgabe „Wappenlöwe“ von 
1884/1885 auf die Preisunterschiede 
zwischen den beiden Auflagen ach-
ten. Außerdem fügte die Redaktion 
für Bulgarien bei jeder Markenaus-
gabe das Datum ihrer Außerkursset-
zung hinzu. Auch der Jahrgang 2021 
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wurde hierbei berücksichtigt. Glei-
ches gilt für die Drachmen-Marken 
aus Griechenland. Zusätzlich ergänz-
te sie dort bei nass- und selbstkleben-
den Marken mit gleichem Motiv die 
jeweiligen Querreferenzen.

Ein weiterer Schwerpunkt lag in der 
Überprüfung und Aktualisierung der 
Preisnotierungen. In Albanien gab es 
ein paar Preisänderungen. Ein beson-
deres Augenmerk legte die Redaktion 
dieses Mal auf die „Hermeskopf “-
Marken aus Griechenland. Bei vielen 
Einzelwerten gab es Preissteigerun-
gen. Sammler sollten zudem ihren 
Blick auf Kreta und Epirus werfen. 
Auch hier wurden Bewertungen an-
gehoben.

Kurz-Info: 876 Seiten, 10.400 Abbil-
dungen, 42.300 Preisbewertungen, 
Hardcover, VP: 76 Euro, ISBN 978-3-
95402-507-7. Im Fach- und Buchhan-
del erhältlich.

MICHEL-Europa-Kata-
log Band 8: Südosteuropa 
2025

(Germering) Der neu aufgelegte Band 
umfasst die Gebiete Moldawien und 

Rumänien. Die redaktionellen Ver-
besserungen verteilen sich über das 
gesamte Werk. In Rumänien finden 
Sammler nun das exakte Datum der 
Außerkurssetzung bei jeder Ausga-
be von 1940 bis 2001, ebenso bei den 
100 ungültig gewordenen Marken 
von Moldawien. Im Jahr 2024 veröf-
fentlichte Rumänien den 1000. Block 
und ist somit das erste europäische 
Land, das diesen Meilenstein erreicht 
hat. Sieben neu entdeckte rumänische 
Abarten laden außerdem zur Sich-
tung der eigenen Sammlung ein.

Ein weiterer Schwerpunkt lag in der 
Überprüfung und Aktualisierung der 
Preisnotierungen. Aktuelle Auktions-
ergebnisse zeigen ein hohes Samm-
lerinteresse an den rumänischen 
„Ochsenköpfen“ und weiteren Aus-
gaben von Alt-Rumänien. Aber auch 
seltene Freimarkenvarianten aus der 
kommunistischen Ära gehören zu 
den Gewinnern. In Moldawien kon-
zentrieren sich die Preisanpassungen 
in dieser Auflage auf die 1990er Jahre.

Kurz-Info: 684 Seiten, 8.100 Abbil-
dungen, 33.000 Preisbewertungen, 
Hardcover, VP: 76 Euro, ISBN 978-3-
95402-508-4. Im Fach- und Buchhan-
del erhältlich.

MICHEL-Übersee-
Katalog Band 9.1: China 
und Mongolei 2025

(Germering) Der neu aufgelegte Band 
enthält alle Briefmarkenausgaben 
Chinas, von der Erstausgabe des Kai-
serreichs 1878 bis zu den neuesten 
Ausgaben der vier aktiven Teilgebiete 
Taiwan, Volksrepublik China, Hong-
kong und Macau. Dazu kommen die 
Marken der chinesischen Nebenge-
biete und der Auslandspostämter in 
China, so dass die gesamte China-
Philatelie abgedeckt ist.

Erstmals wurde das Sammelgebiet 
Mongolei in diesen Katalog aufge-
nommen. Der ostasiatische Binnen-
staat brachte bereits 1924 seine eige-
nen Marken heraus, jedoch wurde die 
Unabhängigkeit des Staates erst 1946 
vom Nachbarland China anerkannt. 
Dies führte dazu, dass in dieser Zeit-
periode Briefe aus der Mongolei von 
der chinesischen Post mit Nachporto 
belegt wurden, sofern das Porto nicht 
in chinesischen Marken vorausbe-
zahlt war. Ambitionierte Sammler 
können nun mithilfe des MICHEL 
ihre China-Sammlung um dieses be-
sondere Sammelgebiet erweitern.
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Die redaktionellen Verbesserun-
gen verteilen sich über das gesamte 
Werk. Wie bei jeder Neuauflage eines 
MICHEL-Bandes wurden auch im 
MICHEL China und Mongolei 2025 
die Beschreibungen sowie die Preis-
lage sorgfältig überprüft, und wo 
nötig aktualisiert. Zusätzlich konnte 
die Redaktion im Sammelgebiet Chi-
na Kaiserreich und Republik seltene 
Farbvarianten aufnehmen, deren Be-
wertungen teilweise im drei- bis vier-
stelligen Bereich liegen. Alle Gebiete 
in diesem Band sind jetzt auf dem ak-
tuellen Stand.

Kurz-Info: 1.158 Seiten, 11.000 Ab-
bildungen, 65.000 Preisbewertungen, 
Hardcover, VP: 98 Euro, ISBN 978-3-
95402-520-6. Im Fach- und Buchhan-
del erhältlich.

„Moderne Angola-Phila-
telie“ bereits im 10. Jahr-
gang!

Auf ein kleines Jubiläum darf Rein-
hard Küchler stolz sein. Denn für die 
Bundesarbeitsgemeinschaft Portugal 
und ehemalige Kolonien e.V. gab er 
vor kurzem Heft 28 (Mai 2025) her-

aus. Das Blatt – diese Ausgabe hat 30 
Seiten Umfang – ist kostenlos und 
kann digital bei reinhardkuechler@
yahoo.de bezogen werden. Die Aus-
gaben bis 2016 (jährlich drei) sind 
noch erhältlich. 

Zum aktuellen Heft schreibt Küchler: 
Politische und wirtschaftliche Verän-
derungen haben in aller Regel auch 
Änderungen von Kommunikation 
und Postentwicklung zur Folge. Ei-
ne Konsequenz ist meist die Ausgabe 
neuer Briefmarken – oder aber die 
Weiterverwendung von Briefmarken 
der „alten“ Kommunikation mit oder 
ohne Aufdruck. Ein Blick in die Kata-
loge zeigt, wie viele unterschiedliche 
Formen es hier gibt bzw. in den ver-
gangenen Jahrzehnten gegeben hat.

Auch die Postverwaltung der Volks-
republik Angola macht hier keine 
Ausnahme. Sie nutzte ab 1976 zahl-
reiche Ausgaben der Kolonialzeit 
mit Aufdrucken. In den vergangenen 
Jahren konnten einige Abarten und 
Besonderheiten festgestellt werden. 
Zudem wurden zahlreiche Belege 
zusammengetragen, die die Verwen-
dung dokumentieren. Leider gibt es 
nicht viele Informationen über die 
Ausgaben, lediglich im PALOP-Kata-
log von António Romão sind weiter-
gehende Daten und Abbildungen zu 
finden. Dies gilt auch für die „Unab-
hängigkeitsmarke“ vielleicht aus dem 
Jahr 1975, über die so gut wie nichts 
bekannt ist. Sie steht gleichwohl am 
Beginn des ersten Artikels über die 
Aufdruck-Marken Angolas.

In dieser MAP geht es zunächst um 
die Aufdruck-Marken aus den Jahren 
1976 und 1977. In einer der folgenden 
MAP werden die Aufdruck-Marken 
der Jahre 1980 und 1981 vorgestellt. 
Aus Sicht der Redaktion ein sehr in-
teressantes Thema.

2025 soll laut Correios de Portugal 
eine Briefmarken-Ausgabe zum 50. 

Jahrestag des Vertrags von Alvor er-
scheinen. Damals hatten sich die Ko-
lonialmacht und die drei Unabhän-
gigkeitsbewegungen MPLA, UNITA 
und FNLA auf den Übergang zur Un-
abhängigkeit geeinigt. Nähere Infor-
mationen zu dieser Ausgabe können 
hoffentlich in der folgenden MAP an-
geboten werden.

In der nächsten MAP, die im Septem-
ber 2025 erscheinen soll, wird über 
die Ausgaben mit politischen The-
men seit November 1975 berichtet. 
Damals war Angola von Portugal in 
die Unabhängigkeit entlassen wor-
den. Seitdem sind zahlreiche Brief-
marken erschienen.

Caroline Doka: Carl Dur-
heim. Eine Berner 
Geschichte

Jedem Altschweiz-Philatelisten ist 
der Name Carl Durheim vertraut, 
denn dieser war der Schöpfer der 
Orts-Post-, Post-Locale- und Rayon-
Marken. Dabei waren für den Berner 
die Briefmarken und deren Druck 
vor 175 Jahren nur eine überschau-
bare Episode seines bewegten Lebens, 
was diese von der Journalistin Caroli-
ne Doka in Zusammenarbeit mit dem 
Philatelisten Jean-Paul Bach umfang-
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reich recherchierte und in Wort und 
Bild ansprechend sowie professionell 
umgesetzte Biografie deutlich werden 
lässt. 

Durheim begegnet dabei dem Leser 
nicht nur als Lithograf, sondern auch 
als Fotograf, der zum Pionier dieses 
Genre nicht nur in Bern, sondern der 
ganzen Schweiz wurde. So entstand 
eine packende, eine absolut unge-
wöhnliche Biografie, die einmal nicht 
die Briefmarken, sondern die Men-
schen in den Vordergrund stellt und 
das Geschehen wie in einem Thea-
terstück in zwölf Akten vorbeiziehen 
lässt. Doka und Bach hatten dabei das 
Glück, Isabelle Durheim, der letzten 
direkten Nachfahrin mit diesem Na-
men in der Schweiz zu begegnen, die 
den Familiennachlass bewahrt und 
pflegt. So kamen zahllose kleine Ge-
schichten, aber auch ebenso viele Fo-
tos, Bilder und Gemälde an den Tag, 
die dem wirklichen Menschen Dur-
heim näherkommen, als dies bisher 
jemals nur ansatzweise der Fall gewe-
sen ist.

Was die Biografie auszeichnet, ist 
nicht nur dieses erstaunliche Quel-
lenmaterial, nein, es ist auch der wei-
te Bogen, den Doka und Bach zie-
hen. Sie lassen nicht nur Durheim 
zu Wort kommen, sondern auch die 
Menschen und die Umgebung, in 
der dieser sich zum genialen Fotopi-
onier entwickelte, zeigen das Umfeld 
wie in einer Art „social philately“ auf 
(bei weitem nicht nur mit Stamm-
bäumen!), halten aber auch in zwölf 
Interviews mit Zeitgenossen und Per-
sönlichkeiten früher wie heute den 
„Zeitgeist“ fest. Die Art und Weise, 
wie beide Autoren dies schaffen, ist 
beeindruckend, geradezu faszinie-
rend, denn hier weicht jedes Kapitel 
von den üblichen, nicht selten lang-
weiligen Biografien ab. Dieses Buch 
ist lesenswert und uneingeschränkt 
zu empfehlen, auch und gerade all 
denjenigen, die mit Philatelie viel-

leicht wenig anfangen können. Da-
für sorgte nicht zuletzt die Schweizer 
Stiftung zur Förderung der Philatelie 
in Basel, der damit ein großer Wurf 
gelungen ist.

Format 24 x 30,5 cm, 333 Seiten, ge-
falzte Stammbaum-Karte im Plas-
tikschuber, Hardcover. ISBN 978-3-
9526050-6-6. VP: CHF 79.50 / plus 
Porto. Bestellung per E-Mail: info@
philatelie-stiftung.ch – Postadresse : 
Stiftung zur Förderung der Philatelie, 
Schöllenenstrasse 2, 4054 Basel

Edition d’Or, The White 
Line Series 82. 
Joseph Hackmey: Die 
Briefmarken des Groß-
herzogtums Baden 1851–
1871

Unbestritten gilt Joseph Hackmey als 
einer der bedeutendsten Philatelis-
ten aller Zeiten. Keiner gewann mit 
seinen diversen Sammlungen mehr 
Grand Prix-Auszeichnungen bei 
FIP-Ausstellungen als er. Eine seiner 
sog. „kleinen“ Sammlungen wird in 
diesem neuen Buch dokumentiert: 
Baden. Als „klein“ gelten für Hack-
mey solche seiner Kollektionen, die 
„nur“ bis 200 Seiten Umfang haben, 

„mittlere“ haben bis zu 1.000 Seiten, 
„große“ noch weit mehr. Die „Weiße 
Buchserie“ des Global Philatelic Net-
work wird künftig zahlreichen seiner 
Sammlungen gewidmet, um diese vor 
dem Vergessen zu bewahren, wobei 
bisher – in kaum einem Jahr – bereits 
fünf Titel in dieser „Autoren-Reihe“ 
vorliegen.

Der schwergewichtige Band beginnt 
wie bei allen Edition d’Or-Bänden: 
mit einer beeindruckenden Biogra-
phie des 1945 in Tel-Aviv geborenen 
späteren Philanthropen und Phila-
telisten, dessen erfolgreiche beruf-
liche Karriere es ihm ermöglichte, 
Wohlfahrtsorganisationen und an-
dere Vorhaben zu unterstützen, aber 
auch neben der Philatelie sich der 
Kunst zu widmen. Er gilt als beson-
derer Freund der klassischen Musik, 
förderte die Israelische Oper und das 
Philharmonische Orchester, vergab 
zahllose Stipendien und so manches 
mehr.

Damit aber zum Buch und zum In-
halt des Exponates selbst. Nach der 
nur fünf Jahre andauernden Über-
gangsphase einer Thurn & Taxis Le-
henspost erlangte das Großherzog-
tum Baden zum 2. August 1811 seine 
eigene Posthoheit. Diesem ersten 
Meilenstein folgte vierzig Jahre später 
der nächste entscheidende Schritt zur 
Erleichterung des Postverkehrs: zum 
1. Mai 1851 trat das Großherzogtum 
Baden dem bahnbrechenden Bünd-
nis des deutsch-österreichischen 
Postvereins bei. Dieses Schlüsselda-
tum entspricht gleichzeitig dem Erst-
ausgabetag badischer Briefmarken.

Ziel dieses Exponates ist die Darstel-
lung aller im Großherzogtum Baden 
emittierter Freimarken wie auch der 
Landpost-Portomarken während der 
Ausübung der eigenen Posthoheit 
zwischen dem 1. Mai 1851 und dem 
31. Dezember 1871. Die Auswahl 
des philatelistischen Materials orien-
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tiert sich dabei an dem nach ästheti-
schen Erwägungen größtmöglichen 
Schwierigkeitsgrad.

Das Exponat beinhaltet Weltselten-
heiten und wesentliche Schlüsselstü-
cke wie den legendären Baden-Fehl-
druck, das Stockach-Provisorium, 
12-Kreuzer-Landpost-Portomarken 
(inklusive einer Halbierung), Zwi-
schenstegpaare, eine 12-Kreuzer-
Ganzsache mit Zusatzfrankatur, 
größtmögliche Einheiten, höchs-
te bekannte Frankaturen und einen 
„Dertingen“-Brief als Ikone badischer 
Abstempelungen zur Markenzeit.

Das übergeordnete Leitkriterium 
beim Sammlungsaufbau sind die je-
weiligen Ausgaben in chronologi-
scher Folge. Hierbei soll zunächst die 
jeweilige (Entstehungs-)Geschichte 
der Briefmarken und deren herstel-
lungsbezogene Facetten behandelt 
werden. Zu deren Verwendung im 
in- und ausländischen Postverkehr 
finden sich detaillierte Erläuterun-
gen zu den verschiedenen Portostu-
fen und Bestellgeldvorschriften, zu 
postalischen Sonderdienstleistungen, 
zu Postformularen und zu den Leit-
wegen im Auslandsverkehr. Die Be-
rücksichtigung außergewöhnlicher 
Frankaturen nach seltensten Des-
tinationen in Europa (z.B. Gibral-
tar, Rumänien wie auch Norwegen) 
und Übersee (z.B. Tunesien, Madei-
ra, Südafrika, Jerusalem, Niederlän-
disch Indien per Overland Mail, Ku-
ba, Brasilien und Uruguay wie auch 
Overland Mail nach der Westküste 
Nord- und Südamerikas ...) sollen 
das Exponat abrunden. Bis dato nicht 
publizierte Ergebnisse einer Studie 
zu den Verwendungszeiträumen der 
Nummernstempelkombinationen 
dienen an exemplarischen Stellen der 
Darstellung neuester Forschungser-
gebnisse innerhalb eines altbekann-
ten und nahezu vollständig erforsch-
ten Sammelgebietes. 

Das Exponat gliedert sich wie folgt: 

1. Einführung der Freimarken 
(1850/51); 

2.  Ziffernausgabe — erste Auflage 
(1851); 

3.  Ziffernausgabe — zweite Auflage 
(1851/52); 

4.  Ziffernausgabe — Farbänderun-
gen (1853); 

5. Ziffernausgabe — Farbänderungen 
(1858); 

6.  Wappenausgabe — linierter 
Grund gezähnt 13 1/2 (1860/61); 

7.  Wappenausgabe — weißer Grund 
gezähnt 13 1/2 (1862); 

8.  Wappenausgabe — linierter 
Grund gezähnt 10 (1862/63); 

9.  Landpost-Portomarken (1862); 

10. Wappenausgabe — weißer Grund   
gezähnt 10 (1862/65); 

11. „KR.“—Ausgabe (1868/71). 

Insgesamt kann sich der Leser an ei-
nem Grand-Prix-Exponat von 174 
Seiten erfreuen, deren Seltenheiten 
durchgehend in deutscher Sprache 
ausführlich und detailliert beschrie-
ben sind. Nicht nur für Baden-
Sammler ist dieses Buch ein „Muss“, 
denn es zeigt, was dieses Sammelge-
biet an Raritäten zu bieten hat.

Kurzinfo: Format 25,5 x 34 cm, 191 
Seiten, Kunstdruckpapier, Abbildun-
gen in Farbe, Hardcover mit golde-
ner Titel- und Buchrückenprägung 
sowie zusätzlichem Schutzumschlag, 
Verkaufspreis: 79 Euro zuzüglich Ver-
sandspesen. Bezug: Heinrich Köhler 
Auktionshaus GmbH & Co. KG, Ha-
sengartenstraße 25, 65189 Wiesbaden, 
Germany, FON +49 (0) 611 34 14 90, 
E-Mail: info@heinrich-koehler.de

Edition d‘Or, The White Line 
Series 83. 
Joseph Hackmey: KAN-
TONALE UND FRÜHE 
BUNDESAUSGABEN DER 
SCHWEIZ 1843–1854

Auffallend in diesem Buch ist zu Be-
ginn ein fundierter Fachbeitrag von 
Timothy Foster (Corinphila) unter 
dem Titel „Classic Switzerland – An 
Introduction to the Collecting Area“, 
mit dem dieser auf 15 Seiten in das 
Sammelgebiet einführt. 

Dieses traditionelle Exponat behan-
delt die komplexen Ausgabephasen 
und die Verwendung der kantonalen 
Ausgaben und ihrer Nachfolger, ein-
schließlich derjenigen aus der Über-
gangszeit, sowie die frühen Bundes-
ausgaben, von den Ortsposte- und 
Poste Locale-Marken bis zu den Mar-
ken für die Rayons I, II und III (die 
letzten wurden 1852 ausgegeben, als 
alle Schweizer Währungen verein-
heitlicht wurden: 1 Franken = 100 
Rappen = 100 Centimes = 1 franzö-
sischer Franken, und es wurden Bun-
destarife eingeführt.) Vor diesem Da-
tum hatten die meisten Kantone ihre 
eigenen Währungen und ihre eigenen 
Tarife für Gewicht und Entfernung.

Am 1. Januar 1852 wurden neue Bun-
desposttarife eingeführt, und 1854 
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ersetzten die „Strübli“-Marken die 
in dieser Ausstellung gezeigten Mar-
ken. Aufgrund der Komplexität der 
Währungen, Tarife und Gebühren für 
Sonderleistungen weist die Gestal-
tung dieser Ausstellung einige inno-
vative Aspekte auf.

So werden beispielsweise die Zür-
cher Briefmarken als separate Aus-
gaben (1843 und 1846) präsentiert, 
und die Genfer Briefmarken werden 
entsprechend den sich wandelnden 
Vorschriften, Tarifen, Verkaufsprei-
sen und Währungen, die die jeweili-
gen Verwendungszeiträume prägten, 
behandelt.

Somit zeigt dieses Exponat Objekte 
aus den drei wichtigsten Ausgabe-
phasen:

•  Die kantonale Periode: 1. März 
1843 bis 30. September 1849, in 
der die Kantone Zürich, Genf und 
Basel Briefmarken herausgaben 
und Tarife anwendeten, die nur 
in ihrem jeweiligen Kanton gültig 
waren.

•  Die Übergangszeit: 1. Oktober 
1849 bis 31. Dezember 1851, in 
der die sogenannte „Winterthur“-
Ausgabe von Zürich und die so-
genannten „Waadt / Valid“- und 
„Neuchatel / Neuenberg“-Ausga-
ben von Genf herausgegeben wur-
den. Außerdem wurden die ersten 
Bundesausgaben herausgegeben. 
In der letzten Woche dieser Perio-
de wurden die Postämter angewie-
sen, in Erwartung der Vereinheit-
lichung der Schweizer Währungen 
keine Briefmarken zu verkaufen, 
wobei unbenutzte kantonale Aus-
gaben zum Nennwert an die Post-
ämter zurückverkauft werden 
konnten.

•  Einheitliche Währungsperiode: 
Am 1. Januar 1852 traten neue 
Bundesposttarife in Kraft, wobei 

frühere Ausgaben weiterhin ver-
wendet werden konnten (sie wa-
ren bis Ende September 1854 gül-
tig) und manchmal (aber selten) in 
Kombination mit den frühen Bun-
desausgaben (von denen die ersten 
während der Übergangszeit her-
ausgegeben wurden) oder mit den 
neuen „Strübli“-Marken vom Sep-
tember 1854 verwendet wurden.

Das Exponat ist wie folgt gegliedert:

•  Abschnitt 1: 1843 Zürich 4 & 6 
Rappen, vertikale rote Hinter-
grundlinien.

•  Abschnitt 2: 1846 Zürich 4 & 6 
Rappen, horizontale Hintergrund-
linien.

•  Abschnitt 3: Kantonale Ausgaben 
von Genf und Basel.

•  Abschnitt 4: Ausgaben der Über-
gangszeit: die sogenannten „Waadt 
/ Vaud“ 4 & 5 Cts. von Genf, die 
„Neuchatel / Neuenberg“ 5 Cts. 
von Genf und die „Winterthur“ 
2 Rappen von Zürich.

•  Abschnitt 5: Erste Bundesausga-
ben, ‚Ortspost‘ und „Poste Locale“.

•  Abschnitt 6: Zweite Serie der Bun-
desausgaben. „Rayon I“ und „Ray-
on II“.

•  Abschnitt 7: Dritte Serie der Bun-
desausgaben, die drei „Rayon III“-
Marken von 1852.

Dieses Buch wurde vom Global Phi-
latelic Network (Corinphila) bei der 
BERNABA 2025 in Bern im Mai vor-
gestellt, was zum Buchthema bestens 
passte. Für Freunde der Alt-Schweiz 
Philatelie ist es ein bleibender Hoch-
genuss, selbst wenn man sich so man-
che Superrarität nicht leisten kann. 
Wie bisher ist auch dieses neue Buch 
perfekt realisiert und kann nur jedem 
Philatelisten empfohlen werden, der 

sich für dieses Sammelgebiet interes-
siert.

Kurzinfo: Format 25,5 x 34 cm, 177 
Seiten, Kunstdruckpapier, Abbildun-
gen in Farbe, Hardcover mit golde-
ner Titel- und Buchrückenprägung 
sowie zusätzlichem Schutzumschlag, 
Verkaufspreis: 79 Euro zuzüglich Ver-
sandspesen. Bezug: Heinrich Köhler 
Auktionshaus GmbH & Co. KG, Ha-
sengartenstraße 25, 65189 Wiesbaden, 
Germany, Tel. +49 (0) 611 34 14 90, 
E-Mail: info@heinrich-koehler.de

Edition d’Or, The White 
Line Series 81. 
Joseph Hackmey: 
VICTORIA HALF-
LENGTHS 1850-1859

Diese Serie ist eine der komplexesten 
in der gesamten Philatelie und besteht 
aus drei Werten (1d, 1,1 und 3d), die 
in verschiedenen Schattierungen und 
Farben gedruckt wurden, wobei für 
jeden Wert mehrere Zustände einer 
Druckform verwendet und diese je 
nach Bedarf drei- bis fünfmal verän-
dert wurden.

Darüber hinaus wurden die Stei-
ne, die zum Druck der Briefmarken 
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verwendet wurden, auf unterschied-
liche Weise zusammengesetzt: Die 
ersten 30 Motive wurden direkt von 
den Matrizen (Ur- Stempeln) abge-
nommen, die folgenden wurden mit 
Transferblöcken unterschiedlicher 
Größe (10, 12, 15, 24 und 30 Motive) 
zusammengesetzt.

Alle wurden in Melbourne, Australi-
en, hergestellt, das ursprünglich zum 
Bundesstaat New South Wales gehör-
te und das Zentrum des Port Phillip 
District, einer separaten Postverwal-
tung, war. (Als die ersten Ausgaben 
hergestellt und verwendet wurden, 
gab es noch keine Gebietseinheit 
„Victoria“.)

Der Bundesstaat Victoria wurde En-
de 1850 unabhängig, unter anderem 
weil sich seine Einwohnerzahl seit 
1846 aufgrund des Goldrauschs um 
Ballarat verdoppelt hatte.

Die zahlreichen „Halbporträt“-
Ausgaben sind auf den ersten Blick 
schwer zu unterscheiden. Der erste 
große Unterschied besteht zwischen 
den Briefmarken, die direkt von den 
Druckplatten gedruckt wurden (die 
„Erstausgabe“ mit einer Ausnahme), 
und denen, die mit Transferblöcken 
gedruckt wurden. Letztere waren 
zwangsläufig weniger klar und de-
tailliert, machten jedoch den Großteil 
der Ausgaben aus.

Die Briefmarken wurden von zwei lo-
kalen Firmen gedruckt. Die erste war 
die von Thomas Ham (der 1849 den 
Auftrag erhielt und bis 1853 als Dru-
cker tätig war). Eine neue Ausschrei-
bung führte 1854 zur Beauftragung 
der Firma J.S. Campbell & Co. Die 
Firma wurde noch im selben Jahr in 
Campbell and Ferguson umbenannt. 
Die Campbell-Drucke verwendeten 
Transfers, die von den Originalstem-
peln von Thomas Ham angefertigt 
worden waren, und wurden bis 1857 
fortgesetzt.

Da die Plattierung noch nicht abge-
schlossen ist, unterscheidet das Ex-
ponat zwischen Einheiten, Positio-
nen und Transferarten. Die Einheiten 
wurden von C. L. (Charles Lathrop) 
Pack und J. R. W. (James Richard Wil-
liam) Purves recherchiert, um indivi-
duell unterscheidbare Exemplare zu 
kennzeichnen, von denen einige an-
schließend an ihren ursprünglichen 
Positionen plattiert wurden. Trans-
ferarten wiederholen sich oft mehr-
mals auf einem bestimmten Stein. 
Im Laufe des Druckvorgangs wurden 
auch deutliche Retuschen festgestellt, 
von denen einige im Exponat gezeigt 
werden.

Ein weiterer Unterscheidungsfaktor 
ist der Abstand der Briefmarken auf 
den Drucksteinen, der weiterhin vari-
ierte. Oft war er so gering, dass Brief-
marken mit vier Rändern äußerst 
selten sind. Zahlreiche außergewöhn-
liche Beispiele sind in diesem Expo-
nat ebenfalls zu sehen.

Die letzten Kapitel dieses Exponates 
befassen sich mit den dreidimensi-
onalen blauen Ausgaben von 1857, 
die von den Schalterbeamten in Mel-
bourne ein- oder beidseitig gerollt 
wurden, sowie mit denen, die aus 
Gründen der Benutzerfreundlichkeit 
privat gerollt wurden, und denen von 
Anfang 1859, die von F.W. Robinson 
(dem damaligen Vertragsdrucker für 
Briefmarken) mit einer Perforation 
von 12 perforiert wurden.

Kurzinfo: Format 25,5 x 34 cm, 168 
Seiten, Kunstdruckpapier, Abbildun-
gen in Farbe, Hardcover mit golde-
ner Titel- und Buchrückenprägung 
sowie zusätzlichem Schutzumschlag, 
Verkaufspreis: 79 Euro zuzüglich Ver-
sandspesen. Bezug: Heinrich Köhler 
Auktionshaus GmbH & Co. KG, Ha-
sengartenstraße 25, 65189 Wiesbaden, 
Germany, Tel. +49 (0) 611 34 14 90, 
E-Mail: info@heinrich-koehler.de

Edition d’Or 80: Postal 
History of Czech Lands – 
From the Beginning un-
til 1867. The Vít Vaníček 
Collection 

So manch einer wird sich an den sym-
pathischen Prager Vít Vaníček im Zu-
sammenhang mit der PRAGA 2018 
erinnern, der er als Leiter des Orga-
nisationskomitees vorstand. Der 1945 
geborene Philatelist gewann 2018 mit 
seiner Sammlung, die nun im Jubilä-
umsband der Edition d’Or-Serie doku-
mentiert wurde, den Grand Prix Natio-
nal. Mittlerweile kann er auf eine lange 
erlebnisreiche philatelistische Karriere 
zurückblicken. Seit den 1980er-Jahren 
war er u.a. in verschiedenen Ämtern 
des tschechischen Philatelistenverban-
des tätig, dessen Ehrenvorsitzender er 
heute ist. Er ist internationaler Juror 
und war für FIP und FEPA bereits in 
über 20 Jury-Teams aktiv. 

Das auf 120 Seiten dokumentierte 
Exponat zeigt die Meilensteine in der 
postalischen Entwicklung seines Lan-
des. Dazu werden zwei Abschnitte 
besonders betrachtet: die Vormarken- 
und die Markenzeit, für die jeweils 
herausragende Dokumente den Weg 
in seine Sammlung fanden. Welch 
Seltenheitsgrad damit verbunden ist, 
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dürfte die Zahl von 20% solcher Be-
legstücke anzeigen, die nur in einem 
oder ganz wenigen Exemplaren exis-
tieren. Damit konzentriert er seine 
Betrachtung und seine Ausführungen 
besonders auf den postalischen Ver-
sand der Objekte und deren Stempel, 
aber auch auf wechselnde Methoden 
der Kalkulation und der Bezahlung 
der Postgebühren für einheimische 
und ausländische Post. Wie fundiert 
und detailliert seine postgeschichtli-
chen Kenntnisse sind, kann man den 
umfangreichen Beschreibungen der 
einzelnen Belege entnehmen, die kei-
ne Wünsche offenlassen. Zahlreiche 
Goldmedaillen, aber auch der Grand 
Prix National und International hatten 
ihm dies schon in vergangenen Jahren 
bestätigt.

Der Herausgeber, das Global Philate-
lic Network, hat mit dieser Jubiläums-
Nummer seinen Anspruch für die 
Buchserie, eine Art „Hall of Fame“ für 
die besten philatelistischen Exponate 
zu bilden, einmal mehr bekräftigt. 

Kurzinfo: Format 25,5 x 34 cm, 148 
Seiten, Kunstdruckpapier, Abbildun-
gen in Farbe, Hardcover mit golde-
ner Titel- und Buchrückenprägung 
sowie zusätzlichem Schutzumschlag, 
Verkaufspreis: 79 Euro zuzüglich Ver-
sandspesen. Bezug: Heinrich Köhler 
Auktionshaus GmbH & Co. KG, Ha-
sengartenstraße 25, 65189 Wiesbaden, 
Germany, Tel. +49 (0) 611 34 14 90, 
E-Mail: info@heinrich-koehler.de

Edition d’Or 78: Por-
tuguese India. „The Nati-
ve Issues“ 1871–1888. 
Dr Eduardo & Dr Luiz
Barreiros. The ‘Twin 
Brothers’ Collection 

Wer kennt sie nicht? Die beiden Zwil-
lingsbrüder Eduardo und Luiz (* 1953 

in Angola), die nach Aufenthalten in 
Timor, Kap Verde und Angola später 
ihren Platz in Portugal fanden, in Lis-
sabon Medizin studierten und seit-
dem als Ärzte erfolgreich sind. Mit 12 
fanden sie den Weg zur Philatelie und 
formten über die Jahrzehnte mehrere 
bedeutende Ausstellungsexponate zu 
Portugal, dessen Kolonien und eben 
zu Portugiesisch-Indien. Seinen Nie-
derschlag fand so manches in zwei 
von ihnen veröffentlichten Büchern, 
in Fachbeiträgen und eben bei inter-
nationalen Ausstellungen, bei denen 
sie – wie für das Exponat dieses Bu-
ches – mit Großgold (bei der London 
2022 zusätzlich als Grand Prix-Kan-
didaten) hervortraten. 

Dies sicherlich mehr als zu recht, 
denn die Ausgaben von Portug.-
Indien von 1871 bis 1888 – im MI-
CHEL-Katalog belegen sie immerhin 
die Nummern 1–159! – sind derart 
vielfältig, unterschiedlich in Farben, 
Tönungen, Papier, Zähnung und na-
türlich Markenbild, dass sie ein wah-
res Eldorado für den Markensamm-
ler bieten. Die Seltenheit, gerade der 
ersten Ausgaben, lässt sich an den 
Katalogpreisen ablesen und ist auf 
die kleinen Druckauflagen zurückzu-
führen. Die Barreiros-Brüder können 
solche Ausgaben mit den größten be-
kannten und ungewöhnlichen Ein-
heiten dokumentieren, darunter mit 

Stücken aus den Sammlungen von 
Ferrari, Hind, Yardley und anderen. 
Beeindruckend nicht selten ist auch 
die Qualität des gezeigten Materials. 

Mit diesem Buchband wird der An-
spruch des Herausgebers, des Global 
Philatelic Network, einmal mehr ein-
gelöst und damit ein weiteres Expo-
nat für die Ewigkeit festgehalten, das 
den internationalen Olymp der Phila-
telie erreicht hat. Nicht wenigen wird 
es ein literarisches Wiedersehen mit 
den sympathischen Brüdern aus Lis-
sabon sein, die man bei jeder interna-
tionalen Ausstellung trifft. 

Kurzinfo: Format 25,5 x 34 cm, 164 
Seiten, Kunstdruckpapier, Abbildun-
gen in Farbe, Hardcover mit golde-
ner Titel- und Buchrückenprägung 
sowie zusätzlichem Schutzumschlag, 
Verkaufspreis: 79 Euro zuzüglich Ver-
sandspesen. Bezug: Heinrich Köhler 
Auktionshaus GmbH & Co. KG, Ha-
sengartenstraße 25, 65189 Wiesbaden, 
Germany, Tel. +49 (0) 611 34 14 90, 
E-Mail: info@heinrich-koehler.de

Edition d’Or Band 79: 
Universal Postal Union 
(„UPU“) and its Impact 
on Global Postal Services. 
The JP Gough Collection 
(2025) 

Zuweilen weiß man ja nicht, was man 
mehr bewundern, zumindest aner-
kennen sollte: Die Perfektion eines 
Philatelisten, aber auch dessen inno-
vative Wege, die er mit einem The-
ma und einem Exponat beschreitet. 
Dies bestätigt schon der Einleitungs-
satz von Jonas Hällström in diesem 
Buch, der schreibt: „Jamie ist einer 
der meistbeachteten Persönlichkei-
ten in der Philatelisten-Community, 
und zwar branchenübergreifend. Er 
nutzt seine Popularität als einer der 
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einflussreichsten Philatelisten, Aus-
steller, Juroren, Autoren und Mo-
deratoren. Seine lange Karriere als 
Aussteller (seit 1966) und seine rheto-
rischen Fähigkeiten haben ihm welt-
weit einen guten Ruf und eine große 
Fangemeinde unter Philatelisten ein-
gebracht.“

Wohl hat es bisher kaum einen Editi-
on d’Or-Band gegeben, der alleine für 
die Biografie des Ausnahme-Samm-
lers 25 Seiten in Anspruch nahm, – 
üppig bebildert, versteht sich. Gough 
ist ein in seiner Art einmaliger In-
fluencer, dessen Art und Weise zu 
sammeln, Maßstäbe gesetzt hat. Um 
dies am Beispiel des UPU-Themas 
zu beweisen, bedarf es rund 290 Sei-
ten (!) aus der Kollektion, die – wie 
könnte es anders sein – nicht im üb-
lichen Format, DIN A4 oder etwas 
größer dokumentiert sind, sondern 
in einem ausgefallenen quadratischen 
fast 34 x 34 cm großen Papier- und 
Buchformat. Dabei liest sich die un-
gewöhnliche Berufskarriere des Aus-
stellers ähnlich faszinierend wie sei-
ne philatelistische. Es bedarf schon 
vier Seiten, um zumindest in kurzen 
knappen Stichworten beides zu be-
schreiben und dabei deutlich wer-

den zu lassen, wie breit gefächert sei-
ne Interessen und Aktivitäten waren 
und sind. Sie reichen von verschiede-
nen Bank- und Anlagefirmen bis zur 
Weltbank und der späteren eigenen 
Beratungsfirma auf der einen und der 
britischen und irischen Philatelie auf 
der anderen Seite, – selbst ein thema-
tisches Objekt findet sich dabei („Die 
USA im All“). 

Zwei Seiten sind dem Thema „Se-
nator for California“ gewidmet, was 
zeigt, dass er sich auch gesellschaftlich 
engagiert, und dies in nicht einfachen 
Zeiten. Seine plakative Botschaft: 
„Ich möchte ein Kalifornien, in dem 
es keine Grenzen für das menschliche 
Potenzial gibt, in dem jeder – unab-
hängig von Hautfarbe, Glaubensbe-
kenntnis oder sozialer Stellung – die 
Möglichkeit hat, so hoch aufzusteigen 
und so weit zu kommen, wie es sein 
Wille und seine gottgegebenen Talen-
te zulassen.“ 

Im Vordergrund in diesem Buch 
steht aber die Philatelie selbst. Zuerst 
mit einigen lesenswerten früheren 
Fachbeiträgen aus seiner Feder (Die 
Entwicklung zum Aussteller), gefolgt 
von Beiträgen zur ‚Technik‘ der Expo-
natgestaltung und andere mehr. Von 
den Besten lernen, heißt die Devise 
und Gough hat bereits mehrfach bei 
Spitzenveranstaltungen der „Phila-
telic Summit“-Serie in früheren Jah-
ren kein Hehl daraus gemacht, dass 
eine perfekte Gestaltung und ein an-
sprechendes Design eines Exponates 
kein Hexenwerk sind. Wenn man die 
wichtigen Punkte beachtet und diese 
nennt er hier. 

Ab Seite 47 – der Leser wird schon 
fast ungeduldig! – bis Seite 339 fängt 
er dann den Leser ein, wandert mit 
ihm Seite an Seite (seines Exponates, 
versteht sich!) von den ersten Kon-
gressen des Weltpostvereines bis zum 
Kongress 1939 in Buenos Aires. Er 
belegt mit exzellent erhaltenem und 
ausgefallenem philatelistischen Mate-
rial (vorwiegend Briefe) den Wandel 
von Kongress zu Kongress und dies 
bei Portoraten, Routen, länderüber-
greifenden Arrangements, bei neuen 
Dienstleistungen und vielem anderen 
mehr. In dieser Fülle der Information 
dank ausführlicher Beschreibungen 
und der Schönheit sowie Seltenheit 
des Materials dürfte es wohl kein ver-
gleichbares zweites Exponat geben. 
Dass es mehrfach mit Großgold und 
Grand Prix-Auszeichnungen geehrt 
wurde, beweist dies. 

Es ist und bleibt ein wahrlich ausge-
fallenes Werk, die Tat eines ebenso in 
keine der üblichen Schablonen pas-
senden Philatelisten. Dies zumindest 
literarisch für die Nachwelt gesichert 
zu haben, es in die philatelistische 
„Hall of Fame“ erhoben zu haben, lag 
nahe und ist mehr als verdient.

Kurzinfo: Format 33,5 x 33,5 cm, 339 
Seiten, Kunstdruckpapier, Abbildun-
gen in Farbe, Hardcover mit goldener 
Titel- und Buchrückenprägung sowie 
zusätzlichem Schutzumschlag, Ver-
kaufspreis: 129 Euro zuzüglich Ver-
sandspesen. Bezug: Heinrich Köhler 
Auktionshaus GmbH & Co. KG, Ha-
sengartenstraße 25, 65189 Wiesbaden, 
Germany, Tel. +49 (0) 611 34 14 90, 
E-Mail: info@heinrich-koehler.de
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Neueinstellungen der Literatur in  
Philatelistischen Bibliotheken in Deutschland
Phila-Bibliothek Heinrich 
Köhler, Langer Weg 16-18, 
60489 Frankfurt

Öffnungszeiten: 1. und 3. Donnerstag 
im Monat, 17.00–19.00 Uhr, 2. und 4. 
Samstag im Monat 10.00–12.30 Uhr. 
Tel.: 069 / 7891115, E-Mail: info@
phila-bibliothek.de; http://www.phi-
la-bibliothek.de/

Philatelististische Bibliothek 
München

Die Philatelistische Bibliothek im 
Gasteig ist während der Sanierung 
des Gasteig auf zwei Standorte auf-
geteilt. Ein kleiner Teil des Bestands 
(darunter die wichtigsten aktuellen 
Briefmarkenkataloge) steht in der 
Stadtbibliothek im HP8 in Sendling 
zur Ausleihe bereit. Der größte Teil 
der Medien befindet sich im Medien-
depot in Oberschleißheim und kann 
kostenlos in einen Bibliotheksstand-
ort der Wahl bestellt werden.

Sie können sich weiterhin per Mail 
(stb.phil.kult@muenchen.de) an die 
Mitarbeiter*innen des Bereichs Phil-
atelie wenden. Ein Kollege ist im HP8 
vor Ort und steht Ihnen für eine spe-
zielle Beratung zum philatelistischen 
Bestand gerne zur Verfügung. Einfa-
che philatelistische Recherchefragen 
und Fragen zur Benutzung beant-
wortet das gesamte HP8-Bibliothek-
steam. Telefon: 0 89/48098 3613 

 
Mitteilungen zu Neuerwerbungen 
liegen nicht vor. 

Philatelistische Bibliothek 
Wuppertal e.V.

Konsumstraße 45, Wuppertal; (Post-
anschrift: Philatelistische Bibliothek 
Wuppertal e.V. c/o Dobiat, Friedrich-
Tillmanns-Str. 6, 42277 Wuppertal), 
Mail: dobiat@t-online.de; Internet: 
www.pbwuppertal.de

(Benutzerordnung und Öffnungszei-
ten s. Internet)

Neueinstellungen

Philatelistische Bibliothek 
Wuppertal e.V.

Konsumstraße 45, Wuppertal; (Post-
anschrift: Philatelistische Bibliothek 
Wuppertal e.V. c/o Dobiat, Friedrich-
Tillmanns-Str. 6, 42277 Wuppertal), 
Mail: dobiat@t-online.de; Internet: 
www.pbwuppertal.de

(Benutzerordnung und Öffnungszei-
ten s. Internet)

 
Neuzugänge von Februar 2025 bis Ju-
ni 2025. Es handelt sich überwiegend 
um Spenden u.a. von Dr. Winfried 
Leist; Netphen; Franz-Josef Brand, In-
gelheim; Uwe Seif, Schorndorf, Antje 
Eich, Wuppertal; Peter Gaefke, Rem-
scheid; Heinrich Köhler GmbH & 
Co. KG, Wiesbaden; Udo Konst, Ar-
genschwang, Karl Nedwed, Grassau; 
Prof. Dr. Faycal El Majdoub, Nierzier; 
Volker Liek, Sagard; Günther Korn, 
Heroldsberg; Nikolaus Hantzaridis, 
Wuppertal und Dauerleihgaben (u.a. 
Hans-Jürgen Dobiat, Wuppertal).

-,-; Das Erb-Mann-Thron-Lehen-
Vertrag zwischen dem Königreich 
Württemberg und dem Fürstlichem 
Hause von Thurn und Taxis vom 27. 
Juli 1819 zu Stuttgart – Königliche 
Verordnung vom 19. Juli 1851 über 
die Auflösung des zwischen der Kro-
ne und dem Fürstlichen Hause Thurn 
und Taxis bestandenen Lehensver-
band; Rosbach, 1995 (Nachdruck); 26 
Seiten (PBW 25/66)

-,-; Die Neufassung des Postwesens 
von 1858 in Hessen-Darmstadt (Re-
gierungsblatt Nr. 39); Rosbach, 1995 
(Nachdruck); 58 Seiten (PBW 25/67)

-,-; Arbeitsgemeinschaft SBZ – OPD-
Ausgaben 1945/46; Mitgliederver-
zeichnis Stand Januar 2010 und In-
haltsverzeichnis der Rundbriefe 1 
bis 153 (PBW 25/71) Keine Ausleihe 
möglich!

-,-; Imperio Do Brazil 1843-1889 – 
Centenary Handbook No. 3 – Com-
memorating the First Postage Stamps 
of Brazil and Containing Articles on 
Subsequent Issue of the Empire (Im-
perio Do Brazil 1843-1889 – Cente-
nary Handbook No. 3 – Zur Erin-
nerung an die ersten Briefmarken 
Brasiliens und mit Artikeln zu späte-
ren Ausgaben des Imperiums); o.O., 
1943; 159 Seiten (PBW 25/76)

-,-; 1914-1918 – Die K.u.K. Feldpost 
während des ersten Weltkrieges; o.O., 
o.J.; 112 Seiten (PBW 25/84)

-,-; Beiträge zur Geschichte der Post 
in Westfalen; Münster, 1981; 206 Sei-
ten (PBW 25/85)

-,-; Filatelistisk Fremmedordbog (dä-
nisch, englisch, französisch, deutsch, 
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italienisch, spanisch, portugiesisch); 
Helsingor (Dänemark), 1978; 164 Sei-
ten (PBW 25/87)

-,-; Martin Luther Ehrung 1983 der 
Deutschen Demokratischen Repu-
blik – Martin und Katharina Luther 
in Zölsdorf – ein regionalgeschichtli-
cher Streifzug im Kreis Borna; Borna, 
1983; 18 Seiten (PBW 25/91)

-,-; Liste der skandinavischen Gele-
genheitsstempel aus dem Jahr 1987 
– Verkaufsliste Alandia Stamps Ltd.: 
Loseblattsammlung (PBW 25/93) 
Keine Ausleihe möglich!

-,-; Thüringen 1945/46RPD / OPD 
Erfurt – Handbuch; o.O., 1983; Lo-
seblattsammlung (PBW 25/97) Keine 
Ausleihe möglich!

-.-: Arbeitsgemeinschaft Generalgou-
vernement 1939–45; Mitgliederver-
zeichnis Stand August 1985 (PBW 
25/98)

-,-; Briefmarken des Internationalen 
Gerichtshofes; Den Haag (Niederlan-
de), o.J.; 14 Seiten (PBW 25/105)

-,-; Die Postwertzeichen des Landes 
Thüringen – Anleitung zum Aufbau 
einer ausstellungsfähigen Spezial-
Sammlung; o.O., o.J.; Loseblattsamm-
lung (PBW 25/108) Keine Ausleihe 
möglich!

-,-; Uruguay – „Escuditos“ issu-
es 1864–1866 – Die Eduardo Bo-
ido Sammlung; Edition D´Or 77; 
Wiesbaden, 2025; 152 Seiten (PBW 
25/115)

-,-; Vom deutschen Zollverein zur 
Europäischen Gemeinschaft; in: Be-
zirksnachrichten der Oberfinanzdi-
rektion Köln; Sonderausgabe Novem-
ber 1984 (PBW 25/122)

-,-; Leuchttürme der deutschen Küs-
ten auf Briefmarken; Kiel, 2014; 66 
Seiten (PBW 25/185)

-,-; The “PARIS” Library of Philatelic 
Literature – Bibliothek Thomas Bjä-
ringer; Wiesbaden, 2025; 63 Seiten 
(PBW 25/192)

 
Alzey; Postgeschichtliche Dokumen-
te aus dem Alzeyer Raum 1984; Kata-
log (PBW 25/137)

Alzey; SÜDWEST ´98; Katalog, 
Palmares (PBW 25/176)

Amtsblatt der Königlichen Regierung 
zu Düsseldorf; Jahrgang 1818 – 1819, 
1821 – 1829, 1831 – 1840, 1842 – 
1861, 1864 – 1872   (PBW P 787)

Archiv für Post- und Telegraphie; 
Jahrgang 1876 – 1880  (PBW P 3)

Australian Commonwelth Specialists 
Catalogue – King George V; Ausgabe 
2007 (PBW K 602)

Australian Commonwelth Specialists 
Catalogue – Queen Elizabeth II; Aus-
gabe 1996 (PBW K 603)

Australian Commonwelth Specialists 
Catalogue – Decimals 1 – 1966–1975; 
Ausgabe 1997 (PBW K 604)

Baryach, Karl, Meyer, Werner; Die 
Briefmarken des Generalgouverne-
ment; o.O., 1982; Loseblattsammlung 
(PBW 25/99) Keine Ausleihe möglich!

Baunatal; Landesverbandsausstellung 
1984; Info 2, Katalog, Palmares (PBW 
25/138)

Bautzen; OBRIA ´98; Katalog, Palma-
res (PBW 25/177)

Beckum; 25 Jahre Briefmarkenjugend 
– Tag der Briefmarke 1984; Katalog 
(PBW 25/123)

Beilage zu den im 15ten Stück der 
Gesetz-Sammlung für die Königli-
chen Preußischen Staaten; Jahrgang 
1815 (PBW P 786)

Berlin, AIRPHILA ´84; Katalog 
(PBW 25/124)

Berlin; Deutsch-Israelische Jugend-
briefmarkenausstellung; Katalog 
(PBW 25/125)

Boskoop (Niederlande); JUBILEA 
´82–´84 Ausstellung 1983; Katalog 
(PBW 25/160)

Bothel; BOBRIA ´98; Info 1 – 2; Kata-
log (PBW 25/178)

Britz; BRIBA ´84; Katalog (PBW 
25/139)

Büchner, Heinz; Beiträge zur Postge-
schichte Mecklenburg-Vorpommern; 
Schwandorf, o.J,; 192 Seiten und 1 
Karte (PBW 25/81)

Chicago (USA); AMERIPEX 86; Bul-
letin 1 – 3, Katalog, Palmares (PBW 
20/336) 

Chur (Schweiz); XVI. Regiophil 1983; 
Katalog (PBW 25/161)

Ciobanu, Stefan, Ciobanu, Constan-
tin, Godorozea, Maria; Posta Mol-
dovei: Stampile Tarifare de Inflatie 
1991–1993 (Moldawische Post: Tari-
fe der Inflation1991–1993); Chisinau 
(Moldawien), 2005; 108 Seiten (PBW 
25/118)

Ciobanu, Constantin, Godorozea, 
Maria; Retrospectiva Postal-Filatelica 
Band 1 Basrabia Perioada prefilatelica 
(Retrospektiver postalisch-philatelis-
tischer Band 1 Bessarabien Vorphil-
atelistische Zeit); Chisinau (Moldau), 
2005; 95 Seiten (PBW 25/120 – 1)

Ciobanu, Constantin, Godorozea, 
Maria; Retrospectiva Postal-Filate-
lica Band 2 Basrabia Istoria pastelar 
1858–1917 (Postphilatelistische Re-
trospektive Band 2: Bessarabiens 
Postgeschichte 1858–1917); Chisinau 
(Moldau), 2008; 498 Seiten (PBW 
25/120 – 2)
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Ciobanu, Constantin, Godorozea, 
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